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Der Heimatdienft 


Der Ausbau des deuiſchen Waſſerſtraßennetzes. 


Von Dr. Dr. Friedrich Lange. 


Das reichsdeutſche Kanalweſen war bisher ein Stückwerk 
ohne Syſtem, ein Überbleibſel aus der Seit der Serriſſenheit 
und Kleinſtaaterei. Trotz beachtlicher Neubauten vor dem 
Kriege find noch immer die drei Gruppen der oſtdeutſchen 
Schiffahrtsſtraßen, der weſtdeutſchen ſowie der 
Donau ohne brauchbare Verbindung untereinander. Der 
Ludwigskanal kommt für eine nennenswerte Schiffahrt zur Zeit 
nicht in Frage; von der Weſer, alſo dem weſtdeutſchen Netz, 
zur Elbe zu kommen, tft auf dem Binnenwaſſerwege unmöglich. 
Dieſem Suftande foll nun ein Ende bereitet werden. Nach 
langwierigen Verhandlungen iſt ein großzügiges Bauvorhaben 
von den geſetzgebenden Körperfchaften verabſchiedet worden, 
deſſen einzelne Teile zwar meiſt ſchon früher vorgeſehen waren, 
das aber nun als Einheit durchkonſtruiert und auf eine feſte 
geldliche Grundlage geſtellt worden ift. Die in Frage kommen- 
den Bauten ſind faſt durchweg ſofort begonnen oder fortgeſetzt 
worden. 

An erſter Stelle iſt die Vollendung des Mittel⸗ 
landkanals zu nennen. Die großen reichsdeutſchen Ströme 
gegen mit Ausnahme der Donau durchweg von Süden nach 
Norden, bedürfen alfo dringend einer durchgehenden Oſtweſt⸗ 
verbindung. Jahrzehntelange innerpolitiſche Kämpfe knüpften 
fh an den Namen Mittellandkanal, der nunmehr Tatſache 
wird — mit dem einzigen Wermutstropfen, daß der alte Plan 
der durchgehenden deutſchen Waſſerſtraße von Königsberg in 
Oſtpreußen nach Duisburg⸗Ruhrort durch die Derfailler Be- 
ſtimmungen über den polniſchen Korridor unmöglich gemacht 
worden ift. Aber auch die verbleibende Verbindung der 
Ströme zwiſchen Oder und Rhein bleibt bedeutſam 
genug. Bisher war der weſtliche Kanalteil vom Rhein bis 
nach Hannover fertiggeftellt worden; das neue Programm fieht 
nun den Ausbau bis Burg bei Magdeburg vor mit Stich⸗ 
kanälen nach Hildesheim und Braunſchweig ſowie einen ſüd⸗ 
märts gerichteten Flügelkanal, der die Meſſeſtadt Leipzig, 
Bernburg und die Kalilager von Staßfurt erreichen ſoll. In 
Verbindung damit find Derbefferungen am Ihlekanal zwiſchen 
Havel und Elbe, an der Spree⸗Gder⸗Waſſerſtraße, an dem 
Berlin-Stettiner Hohenzollernkanal ſowie die Vollendung des 
Lippekanals Hamm⸗Lippſtadt vorgeſehen. Die Koſten dieſer 


Baugruppe betragen insgeſamt etwa 566 Millionen Mark, wo⸗ 
von zwei Drittel das Reich übernommen hat. 

Die Vollendung des Mittellandkanals wird das Ruhr ⸗ 
gebiet der Keichshauptſtadt näherbringen. Hiervon befürchtet 
das doppelte Grenzland Oberſchleſien eine Erſchwerung feines 
Kohlenabſatzes in Berlin und Umgebung. Es ift daher ein 
Gebot ausgleichender Gerechtigkeit, auch für die Verbeſſe⸗ 
rung der Oderſchiffahrt zu ſorgen. Hier iſt vor allem 
der Strom unterhalb Breslaus auf Niedrigwaſſer zu Fanali- 
ſieren und durch einen großen Waſſerſpeicher eine genügende 
nutzbare Waſſertiefe in den Sommermonaten ſicherzuſtellen. Der 
Waſſerſtraßenbauplan hat ſowohl dieſe Kanalifierung als auch 
den Bau eines entſprechenden Staubeckens an der Glatzer Neiße 
bei Ottmachau ermöglicht; dieſes wird ein Faſſungsvermögen 
von 155 Millionen Kubikmeter aufweiſen und insgeſamt etwa 
50 Millionen Mark koſten. Wiederum dem Ruhrgebiet zugute 
kommen ſoll der Plan eines hanſakanals von der Weſer 
nach Hamburg und Lübeck. Da die Frage der Verzinſung der er- 
forderlichen 200 Millionen Mark noch nicht geklärt iſt, iſt zu⸗ 
nächſt nur die Kanaliſierung der Weſer von der Kreuzung des 
Mittellandkanals bei Minden bis Bremen in Ausſicht ge⸗ 
nommen; die Koften dieſes Planes betragen rund 75 Millionen. 

Don weittragender Bedeutung ift der Plan des Rhein ⸗ 
Donau⸗Kanals, nämlich von ideeller, ſoweit die ſchon 
von Karl dem Großen erſtrebte ſchiffbare Verbindung zwiſchen 
den beiden Hauptitrömen des deutſchen Sprachgebiets —zwiſchen 
„Mutter Donau“ und „Vater Rhein“ — in Rede ſteht, und 
von wirtſchaftlicher Bedeutung für das aufſtrebende fränkiſche 
und mittelbayerifche Gebiet. Das Reich hat denn auch dieſen 
Plan weiter nach Kräften gefördert, obgleich Art. 555 der 
Derfailler Beſtimmungen dieſen Kanal, wenn er gebaut wird, 
weitgehenden internationalen Eingriffen unterzieht. Zur Seit 
wird eine Reihe von Stauſtufen angelegt. Im Sufammen- 
hang damit ſteht die Anregung des Keichsverkehrsminiſte⸗ 
riums, vier veraltete Schleuſen am Main unterhalb Frank⸗ 
furts teils zuſammenzulegen, teils zu erweitern. Endlich wird 
die Neckarkanaliſierung weiter flußaufwärts vorgetrieben mit 
dem Siele, zunächſt bis Heilbronn einen Großſchiffahrtsweg 
zu ſchaffen. 


Die wiriſchaftlichen Verhältniſſe im Saargebiei. 


Sieben Jahre Völkerbundsarbeit an der Gaar. 


Don Verwaltungsdirektor 


„Deutſchland verzichtet zugunſten des 
Völkerbundes, der inſoweit als Treu- 
händer gilt, auf die Regierung des Saate- 
beckengebietes.“ 

Das iſt der Wortlaut des Artikels 49 des Der- 
ſailler Vertrages, durch den beſtimmt wird, daß für 
die Dauer der beſonderen Regelung für das Saarbeckengebiet, 
wie ſie in Verſailles feſtgelegt worden iſt, die Regierung in 
dieſem Gebiet vom Völkerbund ausgeübt wird. Die Souve⸗ 
ränität des Deutſchen Reiches im Saargebiet bleibt mithin 
in der Schwebe. Die endgültige Zugehörigkeit des Saar- 
gebiets ſoll nach dem zweiten Abſatz des oben angezogenen 
Artikels durch eine Volksabſtimmung entſchieden werden, die 
15 Jahre nach Inkrafttreten des Derfailler Vertrages vor- 
genommen werden ſoll. 

Das ift in knappen Fügen der Inhalt des Saar- 
ſtatuts, das in 40 Paragraphen im einzelnen die Uus- 
beutung der Saargruben durch Frankreich, die Regierung des 
Saarbedens und die erwähnte Dolfsabftimmung regelt. Die 
Regierungsform, wie fie durch den Völkerbund im 
Saargebiet zur Durchführung kommen ſollte, iſt zunächſt in 
den angeführten Einzelbeſtimmungen feſtgelegt worden 
inſofern, als beſtimmte Punkte, die zu Zweifeln Anlaß geben 
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könnten, kurz umſchrieben worden find, leider aber nicht jo 
eindeutig, daß ſie auch eine eindeutige Auslegung hätten finden 
können. Der Geiſt, der die Regierung für das Saargebiet 
beherrſchen ſoll, iſt in dieſen Einzelbeſtimmungen nur 
ungenügend angedeutet. Wohl aber jagt der Derjailler Vertrag 
in Artikel 46, 47 und 50 ausdrücklich, daß die Rechte 
und die Wohlfahrt der Bevölkerung geſchützt 
und ſichergeſtellt werden ſollen. Noch deutlicher wird das in 
der Inſtruktion des Völkerbundrates für die 
Regierungskommiſſion des Saarbeden- 
gebietes feſtgelegt, wo es in Jiffer III wörtlich heißt: 
„Die Regierungskommiſſion hat keine anderen Aufgaben und 
Intereſſen als das Wohlergehen der Bevölkerung des Saar- 
beckengebietes.“ 

Auch in den Noten, die im Verlauf der Derſailler Der- 
handlungen auf die verſchiedenen Einſprüche der deutſchen 
Friedensdelegation von den alliierten und aſſoziierten Mächten 
abgefaßt worden ſind, wird entſchieden betont, „daß die 
Regierungsform für das Saargebiet nicht nur in der Abſicht 
ausgearbeitet wurde, eine Entfhädigung für die 
Serftörung der Kohlenbergwerke in Nord⸗ 
frankreich zu finden, ſondern auch um die Rechte 
und das Wohlergehen der Bevölkerung 
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ſicherzuſtellen“. (Note vom 24. Mai 1919, deutſches 
Saar⸗Weißbuch Seite 55/54.) Noch bedeutſamer gerade im 
Hinblick auf die heutigen wirtſchaftlichen Derhältniffe im Saar⸗ 
gebiet ift aber die Erklärung der alliierten und aſſoziierten 
Mächte in ihrer Note vom 16. Juni 1919 (deutſches Saar- 
Weißbuch Seite 59/60), wo es unter anderem heißt: „Sie 
(die alliierten und aſſoziierten Regierungen) haben aber auch 
die größte Sorgfalt darauf verwendet, den Bewohnern des 
Saargebietes ſelbſt jeden materiellen und moras 
liſchen Schaden zu erſparen. Ihre Intereſſen ſind 
in jeder Hinſicht ſorgfältig beachtet worden 
und ihre Rechtslage wird verbeſſert werden 
Man hat Sorge getragen, das ganze Syſtem der Verwaltung 
in Beziehung... auf das Steuerweſen ausdrücklich 
aufrechtzuerhalten ... Alle beſtehenden Bürgſchaften 
zum Schutze der Arbeiter werden aufrechterhalten 
und die neuen Geſetze werden den vom Völkerbunde angenom- 
menen Grundſätzen entjprehen... Der Steuerertrag foll 
insgeſamt dem örtlichen Bedarf dienen.“ 

Im Rahmen dieſes Aufſatzes ſoll auf die politiſche 
Seite der Saarfrage, wie ſie ſich unter dem 
Präfidenten Rault während ſeiner ſechsjährigen 
Tätigkeit an der Spitze der Saarregierung entwickelt hat, 
nicht näher eingegangen werden. Nur das eine möge erwähnt 
fein, daß in den erſten 6 Jahren der Dölferbunds- 
verwaltung an der Saar der Auficherung der 
alliierten und aſſoziierten Mächte, „die Saarregierungs⸗ 
kommiſſion würde nicht der franzöſiſchen Regierung verant⸗ 
wortlich ſein“, nicht entſprochen worden iſt. die Saar⸗ 
regierung während der Regierungstätigkeit des Herrn 
Rault ftand reſtlos unter franzöſiſchem 
Einfluß, fo daß das erſte kanadiſche Mitglied der 
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trag in die Hände des Völkerbundes zurückgab, und ſelbſt das 
engliſche Parlament gegen dieſe vertragswidrige 
Bevorrechtung Frankreichs in der Saarregierung Ein⸗ 
ſpruch erhob. 

An dieſer Stelle ſoll auf die wirtſchaftliche 
Entwicklung hingewieſen werden, wie fie fih unter der 
Dölferbundsverwaltung geſtaltet hat. Grundſätzlich ift feft- 
zuſtellen, daß die Saar wirtſchaft bei Abſchluß des 
Waffenſtillſtandes ſich reſtlos in deutſchen Händen befand und 
daß, von einigen wenigen Einzelfällen abgeſehen, nur 
deutſches Kapital an der Saar inveſtiert war. Das 
änderte ſich mit dem Augenblick des Inkrafttretens des Ver⸗ 
failler Vertrages, durch den die Saargruben reſtlos dem 
franzöſiſchen Staat fchulden- und laſtenfrei übereignet wurden, 
ſomit Frankreich im Saargebiet als 
5 auptarbeitgeber auftrat. Der franzöfifche Gruben- 
fistus glaubte denn auch feine wirtfchaftlihe Vormacht⸗ 
ftellung im Saargebiet ſofort zur Geltung bringen zu müſſen, 
indem er die deutſchen Unternehmungen an der Saar unter 
Androhung des Kohlenentzuges zwang, franzöſiſches 
Kapital bis zu 60 v. H. des Aktienwertes 
aufzunehmen. In kurzer Zeit beherrfchte dadurch 
franzöſiſches Kapital bis auf ganz wenige Großunternehmen 
das geſamte Saarwirtſchaftsleben. 

Leider blieb es nicht bei dieſer einen wirtſchaftlichen 
Machtfrage, die im Saargebiet von Frankreich aufgeworfen 
wurde. Auch hier gab wieder der franzöſiſche Grubenfiskus 
den Anſtoß, indem er ſeine Bergleute, Angeſtellten und 
Beamten zwang, ihre Beſoldungen in franzöſiſchen 
Franken anzunehmen. Die Entwicklung der Währungs⸗ 
frage im Saargebiet, die mit dem bekannten Franken ⸗ 
diktat der Saarregierung vom 18. Mai 1925 
ihren beabſichtigten politiſchen Abſchluß fand, darf als 
bekannt vorausgeſetzt werden. 

Als weiterer Faktor für die Geſtaltung der wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe an der Saar ift die Einbeziehung 
des Saargebiets in das franzöſiſche Joll- 


regime zu nennen, da ſich durch die damit verbundene 
zollpolitiſche Abgrenzung des Saacgeblets vom übrigen 
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lung und zollpolitiſche Umſtellung auf die 
geſamte wirtſchaftliche Struktur dieſes aus der deutſchen 
Wirtſchaftseinheit herausgeriſſenen Gebietes geradezu 
von revoltierender Wirkung ſein mußten, die 
ſich beſonders für die breite Maſſe der erwerbstätigen 
Bevölkerung fühlbar machen mußte. Die berufenen Wirt⸗ 
ſchaftsvertreter von der Arbeitnehmer- wie von der Arbeit- 
geberſeite des Saargebiets haben zu den verſchiedenſten Zeiten 
und bei den verſchiedenſten Gelegenheiten ihre warnende 
Stimme gegen die entſprechenden Maßnahmen von Saar- 
regierung, Völkerbund bzw. Gruben verwaltung gerichtet, ohne 
daß man, wie es die Pflicht der maßgebenden Stellen der 
Saarregierung auf Grund der Saarſtatutsbeſtimmungen 
geweſen wäre, dieſe ernſtlich beachtete. 

Die an ſich rein wirtſchaftlichen maß⸗ 
nahmen, wie ſie eben kurz angedeutet worden ſind, ſind 
ſämtlich der einen Abſicht entſprungen, durch wirt⸗ 
ſchaftliche Umſtellung des Saargebiets 
dieſes politiſch für Frankreich zu gewinnen. Dieſes 
politiſche Ziel ift damit nicht erreicht worden. 
Darüber hat erſt vor kurzem der franzöſiſche Senator Rens 
Marcel ſeine Landsleute in einer Artikelſerie in der 
„Ere Nouvelle“ unter der Überfchrift: „Unſer fundamentaler 
Irrtum in der Beurteilung des Saargebiets“ aufgeklärt. Er 
ſagt darin u. a., daß „unſer Außenminiſter auf den frei- 
willigen Anſchluß des Saargebiets an Frankreich ſpekuliert 
hatte“, daß aber alle franzöſiſchen Reiſenden, die das Saar⸗ 
gebiet beſuchten, ſich davon überzeugen konnten, „daß fie in 
einem rein deutſchen Lande waren“. Auch 
von vielen anderen Politikern und Wirtſchaftlern in Frank⸗ 
reich iſt feſtgeſtellt worden, daß Frankreich im 
Saargebiet den politiſchen Kampf ver⸗ 
loren hat. Den Ausſchlag zu dieſer Erkenntnis hat ein- 
geſtandenermaßen die einmütige Kundgebung zu 
Deutſchtum und Vaterland gegeben, wie fie durch 
die überwältigende Jahrtaufendfeier im Juni 
1925 zum Ausdruck kam. Man ſtellte ſich deshalb auf 
franzöſiſcher Seite um und verſuchte nun, aus dem 
Saargebiet wirtſchaftlich herauszuholen, 
was herauszuholen iſt. 

Wenn man dieſe Beſtrebungen vom franzöſiſchen Stand⸗ 
punkt aus vielleicht verſtehen könnte — als Garant des Der- 
failler Vertrages, als Dölferbundsmitglied und als ver- 
tretene Macht in der Saarregierung müßte es ſich trotzdem aus 
rein moralifchen und vertraglichen Gründen auch von ſolchen 
Beſtrebungen fernhalten —, ſo iſt das Verhalten der 
Völkerbundskommiſſion an der Saar nicht 
zu verſtehen. Dieſe Politik, wie ſie jetzt von frant- 
reich im Saargebiet betrieben wird, iſt nicht zu ver⸗ 
einbaren mit den eingangs angeführten 
Saarſtatutsbeſtimmungen, mit den Inſtruk⸗ 
tionen des Völkerbundes und mit den u- 
ſicherungen der alliierten Mächte, daß die 
Rechte und die Wohlfahrt der Bevölkerung 
ſicherzuſtellen ſind, und daß der Bevölkerung keinerlei 
moraliſcher oder materieller Schaden aus dem in Verſailles 
feſtgelegten Regime erwachſen dürfe. 

Tatſächlich hat fich die wirtſchaftliche Lage der 
Saargebietsbevölkerung, haben ſich vor allem die 
lohn, ſozialpolitiſchen und knappſchaft⸗ 
lichen, ſowie die arbeits rechtlichen Derhält- 
niſſe der Arbeiter- und Angeſtelltenſchaft des Saargebiets 
in ganz erheblicher Weiſe verſchlechtert, ohne daß die 
Saarregierung bisher einen ernſten Derfuch unternommen 
hätte, für die Rechte und Wohlfahrt der Bevölkerung ein⸗ 
zutreten. Gerade in der letzten Seit machen ſich die 
Wirkungen der vertragswidrigen Einführung 
der Frankenwährung im Saargebiet in 
geradezu kataſtrophaler Weiſe bemerkbar. Die Arbeiter ⸗ 
und Angeſtelltenſchaft vor allem befindet ſich in 
einer Notlage, die einer allgemeinen Der- 
elendung äufßerft ähnlich ift, während der kleine 
Handel- und Gewerbetreibende um den Erfolg 
feiner Arbeit gebracht worden ift, weil durch Die Sn 
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Wenn die Derhältniffe in den großinduſtriellen 
Unternehmungen günftiger liegen, fo einmal dadurch, 
daß diefe zum großen Teil bald nach der Beſetzung des Saar- 
gebiets Filialgründungen außerhalb des Saargebiets ſchufen, 
zum andern weil ſie ihre Produktion auf wertbeſtändiger Baſis 
abſetzen können und ſchließlich weil durch die Zollſtundungen, 
die ihnen vom Reih gewährt werden, ihnen der Produktions- 
abſatz weſentlich erleichtert worden iſt. Trotzdem ſind natür⸗ 
lich auch hier gewaltige Inflations⸗ und Deflationsverluſte 
zu verzeichnen. 

Völlig unhaltbar find? die Derhältnifje des 
Saargebiets in ſozialpolitiſcher Ninſicht. 
Durch Abtrennung der ſaarländiſchen 
Sozialverſicherung von der des Deutſchen Reiches 
find die Leiſtungen der für das Saargebiet geſchaffenen Der- 
ſicherungsanſtalten ſo gewaltig zurückgegangen, daß für die 
Rentenbezieher aller Kategorien nur ein Bruchteil der 
deutſchen Leiſtungen in Frage kommt. Der größte Teil der 
eben E und Penſionsempfänger 
ift daher auf Armenunterſtützung angewieſen, ſofern nicht von 
deutſcher Seite Zuſchußleiſtungen erfolgen. Leider muß auch 
hier feſtgeſtellt werden, daß die Saarregierung ſich 
ihrer Verpflichtung, die Rechte der Saargebietsbevölkerung zu 
ſichern, nicht in dem Maße erinnert hat, die ihr Vertrag und 
Inſtruktion auferlegt hat. 

Beſonders kraß tritt die Unterlaſſung der Wahrung der 
Rechte und der Wohlfahrt der Bevölkerung durch die Saar⸗ 
regierung in der Frage des Steuerweſens hervor. 
§ 26 des Saarftatuts jagt in feinem zweiten Abſatz, daß die 
Steuern und Abgaben ausſchließlich für die Bedürfniſſe des 
Gebiets zu verwenden find und daß das Steuerſyſtem bei- 
behalten wird, das am 11. November 1918 beſtand. Die 
erwähnte Note der alliierten Regierungen vom 16. Juni weiſt 
ebenfalls darauf hin, daß „das ganze Syſtem der Verwaltung 

in Beziehung auf das Steuerweſen ausdrücklich aufrecht- 
zuerhalten iſt, und daß der Steuerertrag insgeſamt dem ört⸗ 
lichen Bedarf dienen ſoll“. Gegen dieſe Beſtimmung hat die 
Saarregierung in gröblichſter Weiſe durch den Abſchluß eines 
Steuerabkommens mit Frankreich verſtoßen, 
durch das der franzöſiſche Saargrubenfiskus ſteuerlich mit 
weniger als einem Sechſtel zum Geſamthaushalt des Saargebiets 
herangezogen wird, obwohl auf Grund der klaren Beſtim⸗ 
mungen des Saarſtatuts, vor allem des § 15, das Steuer ſoll 
mindeſtens drei Zehntel betragen müßte. Durch das Steuer- 
abkommen gehen der Saargebietsbevölkerung Millionen ver⸗ 
loren, die auch bei der eigenartigen Finanzpolitik der Saar⸗ 
regierung dem Saargebiet als ſolches verlorengehen. Die 
Saarregierung hat es nämlich weiter für richtig und mit ihren 
Treuhänderaufgaben für vereinbar gehalten, die öffent⸗ 
lichen Gelder des Saargebiets faſt reſtlos franzö⸗ 
ſiſchen Banken zu mäßigen Sinſen anzu⸗ 
vertrauen, durch die ſie zum größten Teil aus dem Saar⸗ 
gebiet abwandern. Der Saarwirtſchaft iſt es daher nicht 
möglich, verfügbare öffentliche Gelder zu Kreditzweden zu 
erhalten. Schon vor etwa einem halben Jahre wurden dieſe 
franzöſiſchen Unternehmungen anvertrauten öffentlichen Gelder 
im Saarlandesrat mit 152 Millionen Franken angegeben. 

Es ift daher auch verſtändlich, daß die Saar- 
regierung in ihren Dierteljahrsberichten 
an den Völkerbund auf dieſe Dinge nicht 
eingeht. Es ſpricht nicht für ihr gutes Gewiſſen, daß ſie 
dem Völkerbund die wachſende Verſchlechterung der wirt- 
ſchaftlichen Lage der Saargebigtsbevölferung verſchweigt, 
oder fie in einer Weiſe erwähnt, aus der der Außenſtehende 
niemals ſchließen kann, wie kataſtrophal ſich die Wirtſchafts⸗ 
verhältniſſe im Saargebiet entwickelt haben. 

Im Suſammenhang mit der veränderten politiſchen 
Geſamtlage in Europa find zum Schluſſe des abgelaufenen 


Reißenden Strömen wird auch die Tiefe nicht fehlen 
lieber zu viel als zu wenig Schwung. 
In kleinen Herzen, in niederen Seelen 
wohnt keine Begeisterung. 


— IF A ride Schanz. 
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Jahres in wirtſchaftspolitiſcher Beziehung für das Saar- 
gebiet Regelungen zuſtandegekommen, deren bedeutendfte das 
am 6. November 1926 3zwiſchen der deutſchen und 
franzöſiſchen Regierung unterzeichnete deutſch⸗ 
franzöſiſche Saarzollabkommen ift. Das Kerne 
ſtück dieſes Abkommens ift die darin von Frankreich ftill- 
ſchweigend anerkannte Feſtſtellung, daß die wirtſchaft⸗ 
liche Stellung des Saargebiets als Teil 
des deutſchen Wirtſchaftsgebietes unum⸗ 
ftritten iſt. Die in dieſem Abkommen vereinbarte 
Regelung über den Warenverkehr zwiſchen Saargebiet und 
Deutſchland iſt von dem Geſichtspunkt aus erfolgt, daß die 
induſtriellen Unternehmungen des Saargebiets in der Regel 
eine Einheit oder Gruppe von verſchiedenen mechaniſchen 
Vorrichtungen oder Apparaten deutſchen Urſprungs 
darftellen, jo daß ihre Betriebsfähigkeit und Leiſtungsfähigkeit 
eben nur aufrechterhalten werden kann, wenn bei Erſatzteilen 
oder neuen Mafchinen nur ſolche deutſchen 
Urſprungs Verwendung finden. Mit dieſer Anerkennung 
wird die Unhaltbarfeit der wirtſchaftlichen Beſtimmungen des 
Derfailler Vertrages über das Saargebiet ausdrücklich unter⸗ 
ſtrichen. : 


Dieſes deutſch⸗franzöſiſche Saarwirt- 
ſchaftsabkommen hat aber außerdem noch von dem 
Geſichtspunkt aus beſondere Bedeutung, als aus ihm die 
Abſicht zu erkennen ift, die natürliche wirtſchaft⸗ 
liche Verbundenheit des Saargebiets mit 
dem übrigen deutſchland nicht weiterhin 


grundſätzlich zu unterbinden, wie es im Der- 


failler Vertrag feſtgelegt ift, ſondern die Möglichkeit einer 
Rüdgliederung nach Deutſchland zu geben. 
Das Abkommen liegt alfo bereits in der Linie der deutſch⸗ 
franzöſiſchen Derftändigungsverhandlun- 
gen. Aus der Tagespreſſe ift bekanntgeworden, daß die 
Frage der Kückgliederung des Saargebiets im Rahmen des 
Thoiry⸗ Programms liegt, die ohne irgendeine 
Anderung der Derfailler Beſtimmungen auf Grund des § 38 
des Saarſtatuts vor ſich gehen könnte, wenn zwiſchen Frankreich 
und Deutſchland der Rückkauf der Saargruben 
durch Deutſchland vor dem feſtgeſetzten Zeitpunkt auf Grund 
beſonderer Vereinbarungen feſtgelegt wird. Wenn man ſich 
auch hüten ſollte, eine ſolche Regelung über Nacht zu er- 
warten, fo darf dennoch wohl ohne übertriebenen Optimismus 
der Überzeugung Ausdruck gegeben werden, daß Rhein⸗ 
landräumung und Rückgabe des Saargebiets 
an Deutſchland in abſehbarer Seit durch ⸗ 
geführt werden, weil andernfalls die deutſch⸗ 
franzöſiſche Derftändigung als Vorbedingung eines dauernden 
europäiſchen Friedens überhaupt nicht zuſtande kommen 
könnte. Hat doch auch Briand in einem Interview an die 
amerikaniſche Preſſe darauf hingewieſen, daß Artikel 451 eine 
vorzeitige Räumung noch vor Ablauf der Höchitfriften möglich 
macht. Rheinlandräumung und Rückgabe des 
Saargebiets aber hängen engſtens mit- 
einander zuſammen. 


Die politiſchen Vorgänge, wie fie fih während 
der letzten Dölferbundratstagung zugetragen haben, die Aus- 
wirkungen, die von den dort geführten Beſprechungen der 
Locarnomächte ausgehen, laſſen aber die begründete Hoffnung 
zu, daß der Wille zu einer Derſtändigung, 
zum endlichen Frieden auf beiden Seiten 
vorhanden iſt, und daß damit die Löſung der haupt⸗ 
ſächlichſten zwiſchen Deutſchland und Frankreich ſtehenden 
Streitfragen — Rheinlandbeſatzung und Saar- 
regime — nur noch eine Frage der Seit ſein kann. Wenn 
die politiſchen Derhältniffe in verhältnismäßig kurzer Seit 
eine ſo grundlegende Anderung erfahren haben, ſo hat es 
jans 5 können, weil fowohl die Bevöl⸗ 
kerungam Rhein wie die ander Saar alle Derfuche, 
fie für gewiſſe politiſche Sie, Frankreichs . auf 
das entſchcoenſte zurückgewieſen hat und fich je länger je mehr 
zu einer Einheitsfront zuſammenfand, um zu erklären: 


Deutſch waren Rhein und Saar, 
deutſch ſollen ſie auch bleiben! 


Der Heimatdienft 


Die Veränderungen des Welthandels 1913 bis 1925 


(Zur Welthandelsdenkſchrift des Völkerbunds.) 


Die kürzlich von der Wirtſchaftsabteilung des Völkerbundes 
veröffentlichte Denkſchrift über die Fahlungs⸗ und Außenhandels- 
bilanzen von 1911—1925 ſtellt das reichhaltigſte und neueſte 
Material zur Frage der Umgeſtaltung des Welthandels dar, das zur 
Zeit vorhanden ift. Der vorliegende erſte, 252 Druckſeiten umfaſſende 
Band der Denkſchrift bildet teils eine Weiterführung der im vorigen 
Jahr erſchienenen Publikation über die Welthandelsentwicklung, 
teils gibt er Materialien für die beſonderen Zwecke der in Ausſicht 
genommenen Weltwirtſchaftskonferenz. In einem erſten Teil werden 
eingehende Überfichten über die Faglungsbilanzen von 22 Ländern ge- 
geben. Der zweite Teil enthält Materialien über die Entwicklung des 
Welthandels der Nachkriegszeit im Vergleich vor allem zum Jahre 1915. 

Hier wollen wir verſuchen, aus dem außerordentlich reich⸗ 
haltigen und intereſſanten Material eine knappe Darſtellung der 
Welthandelsentwicklung in großen Zügen zu geben. 


J. Die Veränderungen 


erhöht. Das Bild der tatſächlichen Entwicklung erhält man, wenn 
man vermittels des Fauberſtabes der zu unterſt in der Überficht mit- 
geteilten Preisindizes den Schleier der Inflation fortſchiebt. Dann 
haben realen Zuwachs ihres Außenhandels gegenüber dem Vorkriegs⸗ 
ſtand nur diejenigen Kontinente erlangt, deren Außenhandelswert 
1925 über 56 v. Ñ. höher liegt als 19151 Und da wird uns denn 
die oft gehörte Theſe beſtätigt, daß Europa noch nicht einmal feinen 
Dorfriegsitand des Außenhandelsumſatzes erreicht hat, denn die 
Wertſteigerung beträgt nur 39 v. ., während Nordamerika nicht 
nur nominell, ſondern tatſächlich heute einen weſentlich höheren 
Umſatz im internationalen Handel aufweiſt als vordem. Mittel- 
und Gſteuropa verzeichnen fogar nur eine Wertſteigerung um 13 v. H. 
gegenüber einer Erhöhung des internationalen Preisniveaus um 
56 v. H.! Hier ift man alfo hinter dem Vorkriegsſtand noch außer⸗ 
ordentlich zurück. 


Recht aufſchlußreiche Einblicke 


in Wert und Volumen. 


Der Nominalwert des ge⸗ 
ſamten Welthandelsumſatzes iſt 
nach den cFeſtſtellungen der Dent- 
ſchrift im Jahre 1925 um 63 v. 5. 
höher geweſen als im Jahre 
1915. Betrachtet man Einfuhr 
und Ausfuhr für ſich, ſo hat die 
Einfuhr ſämtlicher Länder eine 
nominelle Wertſteigerung um 
62 v. H erfahren, die Ausfuhr 
eine ſolche um 64 v. H. Nun läßt 
fih aber mit dieſer Feſtſtellung 
der nominellen Wertzunahme 
des Welthandels nicht viel an- 
fangen, denn jeder weiß, daß der 
Wert des Geldes 1925 ein 
anderer war als 1913. Man muß 
vergleichbare Größen herftellen, 
d. h. die Werte von 1925 zurück- 
rechnen auf die Dorfriegswerte. 
Unter Zugrundelegung beſon⸗ 
derer von der Denkſchrift auf- 
geſtellter Indizes der Welt- 
handelspreife für die Ein- bzw. 
Ausfuhr ergibt ſich dann, daß 
der geſamte Welthandelsumſatz 
1925 (berechnet nach den Preiſen 
von 1913) einen Wert von etwa 
59,6 Milliarden Dollar hatte 
gegenüber 37,9 Milliarden 1913! 
Der Umfang des Welthandels 
1925 ift alfo um mindeſtens 
4 bis 5 vom Hundert größer 
gewefen als 1913. Don 1900 


Rückgang des europäischen Anteils am 
Welthandel 


in die ſchickſalsbedeutenden Um- 
wälzungen des Welthandelsver- 
kehrs gewähren weiterhin die 
Berechnungen des prozen- 
tualen Anteilesderein- 
zelnen Kontinente ander 
Weltein⸗ und -aus fuhr 
wie am geſamten Welt- 
handel, wie fie die unten⸗ 
ſtehende Tabelle wiedergibt“) **). 


Deutlicher und packender noch 
als die vorher gegebene Überficht 
über die prozentuale Wertſteige⸗ 
rung des Außenhandels der ein⸗ 
zelnen Kontinente zeigt dieſe 
Überfiht, wo die „Uriegs⸗ 
gewinnler“ zu ſuchen find, Nord- 
amerika und Aſien beanſpruchen 
heute einen weit größeren UAn- 
teil am Welthandel als 1918! 
Raummangel verbietet es leider, 
in Ergänzung der kontinent⸗ 
mäßigen Betrachtung der Der- 
änderungen in Wert und Do- 
lumen des Welthandels nun auf 
die bei den einzelnen Ländern feſt⸗ 
zuſtellenden beſonderen Derhält- 
niſſe einzugehen. So überaus in- 
tereſſant und bunt das Bild hier 
iſt, wir müſſen uns auf eine 
Darlegung der veränderten Stel- 
lung Deutſchlands im Gefamt- 
bilde des Welthandels beſchrän⸗ 
ken. Und da hat nach den Feſt⸗ 


in Prozenten 


Ny 


bis 1912 dagegen hat fih das 
Dolumen des Welthandels, wie 
einſchaltend bemerkt ſei, um ſchätzungsweiſe 80 v. H. erhöht!! Deut⸗ 
licher kann der „Gewinn“ des Weltkrieges wohl kaum im Kontobuch 
des Welthandels in die Erſcheinung treten! 

Wie haben fih nun im einzelnen in den Hauptrichtungen die 
Dinge verändert? Da gibt über die kontinentale Ge- 
ſtaltung des Welthandels die folgende Überſicht Aufſchluß: 
— . ßsßX3jõðß 0 ßsrv5rs᷑̃᷑ĩͤ—ũg——5i!̃ —-—: — 


Ausfuhr 


1913 | 1925 


Geſamthandel 
1915 | 1925 


Europa ). 
Nordamerika 
Mittelamerika 
Südamerika 
Afrika 
Af 
Ozeanien. 


Insgeſamt 100 
Preisindex: 100 156,0 


3 Im vergleich zum Jahre 1915 hat fih der Nominalwert des 
Außenhandels, wenn auch graduell verſchieden, auf der ganzen Linie 


*) Die Niederlande find in dieſen Zahlen nicht enthalten, da ihre Außen- 
banbelsüberjicht ſo einſchneidend in ihrer Zuſammenſetzung verändert worden ift 
gegenüber 1915, daß ein Vergleich der beiden Jahre unratſam erſchien. Die 
Geſamtzahlen Europas werden dadurch nur geringfügig verändert. 


Es wird auch bei dieſer Stipe auf die untenſtehende Anmerkung **) 
verwieſ 


ſtellungen des Völkerbundes die 
A Deutſchlands 
am internationalen Warenaus⸗ 
tauſch von 13,1 v. H. im Jahre 1913 auf 8,2 v. H. im Jahre 1925 abge⸗ 
nommen. Dabei iſt der Rückgang bei derelusfuhrbeteilung weſentlich größer 
als bei der Einfuhr. Während nähmlich auf uns von der Geſamtausfuhr 


en. 


Einfuhr Ausfuhr Geſamthandel 

s} 
1e | 1025 | ws | 1925 bl | 1925 
Europa 725 „ 61,6 | 550 550 44,2 58,5 | 50,0 
Nordamer ifa 124 | 162 15,8 20,6 14,0 18,5 
Mittelamerika 19 28.2 2,4 30 2.1 2.6 
Südamerika 5,2 5,2 6,7 62 61 5,7 
33 40 39 45 | 42 43 41 
A 119 141 12,2 | 12,9 12,3 16,0 
P en f 082 22 3,4 2,6 3,3 
Jnsgefamt | 100 | 100 | 100 | 100 | 100 | 100 


e) Hinſichtlich der Problematit einer Berechnung des Welt- 
bandels bzw. der Anteile der einzelnen Erdteile daran fei auf Nr. 22 
des „Heimatdienſt“, Jahrg. VI, Seite 346, verwieſen. Hort wurde dargelegt, 
daß Europa infolge feiner ſtarken einzelſtaatlichen Zergliederung einen ſtart 
aufgeblähten Außenhandel aufweiſt, im Gegenſatz zu, Nordamerika, das 
einen verhältnismäßig geſchloſſenen Wirtſchaftskörper darſtellt. Man bedenke, daß 
der Handel der Bundesſta aten der USA. untereinander als Binnenhandel erſcheint, 
während der Handel der zahlreichen europälſchen Länder untereinander als 
Außenhandel verzeichnet wird. Die beſondere Struttur der europäiſchen Wirt- 
ſchaft, die durch den Kriegsausgang noch eine bejonders deutliche Ausprägung 
erfahren hat („Baltanifierung Europas“), ift zu berüdjichtigen, wenn man bie 
vom Völterbund aufgeſtellten Zahlenreihen richtig ausdeuten will. 


) Ohne die Niederlande. 


e 


or 
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im Welthandel 1913 13,1 v. H. entfielen, waren es 1925 nur noch rund 
2 v. H., für die Einfuhr dagegen lauten die Fahlen 15,1 v. Z. bzw. 9,5 v. H. 
Immerhin ſtehen wir noch nach Großbritannien und den Der- 
einigten Staaten an dritter Stelle unter den Welthandelsnationen. 
Die deutſche Einfuhr hat im Jahre 1925 um 15 v. H. über dem 
Stand von 1915 gelegen, ift alſo größer geweſen als im letzten 
Dorfriegsjahr. Im Gegenſatz dazu ift die Ausfuhr zurückgeblieben. 
Sie hat 1925 erft 87 v. H. der Ausfuhr von 1915 erlangt. 


II. Die Veränderungen in der Richtung des 
Welthandels. 


Nicht nur im Wert und Umfang des Welthandels ſind grund⸗ 
legende Veränderungen feſtzuſtellen, mindeſtens ebenſo bedeutſam, 
wenn nicht bedeutſamer find die Derfchiebungen in der Richtung 
des internationalen Warenverkehrs, welche die Denkſchrift in den 
lapidaren Schlußſatz zuſammenfaßt: „Der Handel verſchiebt fich 
vom Atlantiſchen zum Stillen Ozean.“ Nicht mehr in Europa liegt 


beute der Schwerpunkt der Welthandelsentfaltung, ſondern in 
Afien — Amerika. Man braucht nur die folgende Überfiht zu 
ſtudieren, um ein klares Bild von der veränderten Lage zu bekommen. 
In %: 
nn en) 
Der. Staaten Japan China 


19 5 Einfuhr Anehe Einfuhr | Einfuhr 
nach von nach von nach von 


1913 23,5 | 30,7 | 25,5 | 26,4 

EN > f 1925 6% | 17,4 | 20,4 | 18,6 
i 115.» 43,8 | 48,5 | 65,4 | 6714 
Alten .\. 1925 43,4 42,2 60,7 65,6 


Europa hat gegenüber Aſien und Amerika ſowohl als Abſatz⸗ 
wie als Bezugsmarkt erheblich an Bedeutung verloren. Die wechſel⸗ 
ſeitigen Handelsbeziehungen zwiſchen den beiden letztgenannten 
Kontinenten haben an Intenſität zugenommen, namentlich zugunſten 
der Vereinigten Staaten. ährend 1915 von der amerikaniſchen 
Ausfuhr 60,4 v. H. nach Europa gingen, find es 1925 nur mehr 
55 v. ). Noch weit ſtärker ift der Rückgang bei der amerikaniſchen 


Einfuhr. Wurde diefe im letzten Vorkriegsjahr zu nahezu der Hälfte 
in Europa gedeckt, betrug der europäiſche Anteil an der ameri⸗ 
kaniſchen Einfuhr 1925 weniger als ein Drittel der geſamten Ein- 
fuhr der U. S. A.! „Die Vereinigten Staaten und Indien kaufen 
heute weniger in Europa und mehr in Aſien. China und Japan 
kaufen weniger in Europa und mehr in Nordamerika. Auſtralien 
kauft weniger in Europa und mehr in Nordamerika und Japan. 
Ebenſo führt Indien in ſtärkerem Verhältnis ſeine Waren nach 
Nordamerika und Aſien aus, wie auch der Verhältnisſatz der 
Ausfuhr Chinas nach Nordamerika ſich erhöht hat. Die Ausfuhr 
Japans nach Europa ift von 25,5 v. F. auf nur 6,6 v. H. feiner 
Geſamtausfuhr herabgeſunken, während die japaniſche Ausfuhr 
nach Amerika von 50 auf 44,5 v. H. geftiegen ift. Die Einfuhr nach 
Auftralien aus Europa ift von 71 auf 54 v. Ñ. der Geſamteinfuhr 
nach Auſtralien geſunken. Bei Argentinien ſanken die ent⸗ 
ſprechenden Ziffern von 80 auf 64 Millionen.“ 

Auch hier wäre eine Einzelbetrachtung der Derhältniffe der 
verſchiedenen Länder äußerſt lehrreich. Am verhältnismäßig größten 
ift der Derluft an Abwanderung der Ausfuhr bei Großbritannien, 
das ſelbſt in ſeinen Kolonien den Vorkriegsſtand nicht hat behaupten 
können. Aber auch Deutſchland hat fühlbare Verluſte an Abſatz⸗ 
märkten zu beklagen. 

Schon dieſe kurze Betrachtung läßt die außerordentliche Be⸗ 
deutung der Welthandelsdenkſchrift des Völkerbundes erkennen. Sie 
ermöglicht es, die zum Teil recht luftigen, wenn auch ſehr beliebten 
Diskuſſionen über die Umgeſtaltung der Weltwirtſchaftslage auf den 
Boden tatſächlicher Unterlagen zurückzubringen und dadurch erſt 
fruchtbar zu geſtalten. Sie gibt ein klares Spiegelbild der ver⸗ 
änderten Verhältniſſe, zeigt vor allem den europäiſchen Völkern ihr 
Soll und Haben im Welthandelsverkehr einſt und jetzt. Gerade die 
nüchterne Sachlichkeit, das Beſtreben objektiver Aufhellung deffen, 
was ift, die neutrale Art der Darſtellung macht die Zahlenreihen 
der Denkſchrift ſo ſtark und eindrucksvoll. An der Hand dieſer 
Sahlen können die Völker Europas die Bilanz des Krieges auf 
wirtſchaftlichem Gebiet ziehen. Zwangsläufig ergibt ſich daraus die 
praktiſche Forderung, daß Europa alles daran ſetzen muß, um ſeine 
fo einfchneidend geſchwächte wirtſchaftliche Machtſtellung nach innen 
und außen zu beſſern und zu befeſtigen! Dr. Wingen. 


Der Stand der Lebensverſicherung in Deutſchland. 


Don Profeſſor Dr. Alfred Manes, Berlin. $ 


Es ift eine wenigſtens unter Fachleuten bekannte Tatſache, daß 
die Derficherung in ihrer Geſamtheit ein untrügliches Spiegelbild 
der allgemeinen 5 eines Landes bietet. Die jetzt in 
Mode gekommene Konjunkturforfhung könnte daher die Der- 
ſicherungsſtatiſtik als ein ſehr brauchbares Barometer benutzen. 
Ganz befonders gilt das Geſagte für die Lebensverſicherung. 

Betrachtet man deren Schickſal in den letzten Jahren, ſo wird 
man gewahr, daß mit dem Zuſammenſchmelzen aller Vermögen 
infolge der Inflation auch die durch die Lebensverſicherungspolicen 
repräſentierten Werte auf ein winziges Minimum reduziert wurden. 
Den der Lebensverſicherung dienenden Betrieben hieraus einen Vor⸗ 
wurf zu machen, zeugt von derſelben Kurzſichtigkeit, wie wenn man 
eine Schuld des Menſchen konſtruiert, der infolge einer Erkrankung 
ſeines Blutes vom Tode bedroht wird. Was für den menſchlichen 
Körper das Blut, iſt für die Organiſation jeglicher Derficherung die 
Währung. So wenig aber der Menſch Herr über die Zuſammen⸗ 
ſetzung feines Blutes ift, fo wenig vermögen die Derficherungs- 
unternehmungen die durch einen Staatsbankrott mit dem Todeskeim 
behaftete Währung zu ſanieren. Aber wie die Lebensverſicherung 
durch die ſchlechte Währung dem Untergang nahe gebracht worden 
iſt, ſo iſt ſie durch die Geſundung der Währung, durch deren 
Stabiliſierung und die Einführung der Reichsmark auch wieder 
geneſen und erſtarkt, ſchneller als wohl irgend jemand zu hoffen 
gewagt hat. 

Freilich nicht ohne SZwiſchenfälle und Rückſchläge iſt es 
bei der wiederauferſtandenen deutſchen Lebensverſicherung in den 
Jahren 1924—1926 hergegangen. Denn viele ihrer Anhänger, zahl- 
reiche Derficherungsnehmer haben in erklärlicher überſchätzung ihrer 
finanziellen Möglichkeiten und dadurch, daß ſie die erhebliche Geld⸗ 
knappheit, die fih bald zeigte, nicht in Rechnung geſtellt hatten, zu 
hohe Summen verſichert, jo daß fie bald nicht in der Lage waren, 
die entſprechenden hohen Prämien überhaupt oder wenigſtens pünkt⸗ 
lich zu entrichten. So mußte manche Herabjeung der urſprünglich 
gezeichneten Derficherungsfumme ſtattfinden, manche Police verfiel 
ſogar vollſtändig; aber alles dies hat die erfreuliche Tatſache nicht 
verhindert, daß man in Deutfchland Ende 1926 etwa mit der 
Hälfte des Beſtandes an Derfiherungsfummen in 
der Lebensverſicherung rechnen kann, wie ſie Ende 1915 vorhanden 
war, nämlich 7 gegenüber 14 Milliarden Mark. Auch die Prämien- 
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einnahmen zeigen nach nur 5 Jahren des Wiederaufbaues mindeſtens 
die Hälfte ihrer Höhe in der Vorkriegszeit, die damals (1915) fat 
600 Millionen Mark betrug. Aber während vor 15 Jahren der 
Reinzuwachs an Verſicherungsprämien der deutſchen Lebens⸗ 
verſicherung ſich auf noch nicht 700 Millionen Mark belief, wies er 
1925 mit rund 2% Milliarden Mark mehr als das Dreifache auf. 
Die 1 ae des . Reichsamt über die Geſchäfts⸗ 
ergebniſſe der deutſchen Aktiengeſellſchaften im Jahre 1924/25 zeigt, 
daß die der Derficherung dienenden Unternehmungen faſt die höchſten 
Gewinne erzielt haben, ausgedrückt in Prozenten des eigenen 
Kapitals, nämlich 8,7 v. J., genau ſoviel wie der Warenhandel, und 
nur die Textilinduſtrie übertrifft dieſen Prozentſatz mit 9,3 v. H.; 
doch iſt zu beachten, daß es ſich hier nicht nur um die Lebens⸗ 
verſicherung handelt, ſondern um die Geſamtheit der Privatverſiche⸗ 
rungs⸗Aktiengeſellſchaften. Aber bekanntlich ſtellen diefe nicht die 
einzige Unternehmungsform dar, ſondern auch einige private Gegen⸗ 
ſeitigkeitsperein betreiben die Lebensverſicherung, und die kurz vor 
Ausbruch des Weltkrieges geſchaffene öffentlich⸗rechtliche Lebens⸗ 
verficherung, deren Organiſation fih jetzt auf ganz Deutſchland 
erſtreckt, iſt als Träger der Lebensverſicherung zu bexückſichtigen. 
16 öffentlich⸗rechtlichen, meiſt nach Provinzen gegliederten Anſtalten 
ſtehen 46 privatrechtliche Geſellſchaften, in überwiegender Mehrheit 
auf Aktien, gegenüber. 

Die neue deutſche Lebensverſicherung, zum 
Daſein erweckt durch die Stabiliſierung unſerer Währung, gleicht der 
Lebensverſicherung der Vorkriegszeit nicht viel mehr und nicht viel 
weniger als die heutige Reichsmark der alten Mark. Freilich, 
beſſer als dem Papiergeld, das nur noch einen archivaliſchen Wert 
beſitzt, geht es den alten Lebensverſicherungspolicen inſofern, als ſie 
unter die Aufwertung wenigſtens in gewiſſem Umfang fallen. Über 
die Höhe dieſer Aufwertung läßt fich eine allgemeine Ziffer nicht 
angeben, dieſe iſt vielmehr verſchieden bei den einzelnen Der- 
ſicherungsanſtalten, da deren Gefchäfts- und Finanzverhältniſſe 
gleichfalls naturgemäß verſchieden waren und ſind. Es iſt vielleicht 
nicht allzu ungenau, wenn man mit einem durchſchnittlichen Auf⸗ 
wertungsſatz von 12 v. H. rechnet. 

Nicht alle aus der Vorkriegszeit ſtammenden Lebensverſicherungs⸗ 
betriebe haben die ſchlimme Seit zu überſtehen vermocht. Mancher 
angeſehene Betrieb, den man für unerſchütterlich feft fundiert hielt, 
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mußte, namentlich wenn von ihm infolge feiner Auslandsgeſchäfte 
Verpflichtungen in fremder, hochſtehender Valuta zu erfüllen waren, 
ſeine Flagge einziehen; aber in den meiſten Fällen wurden dann doch 
auf den Trümmern der alten neue Firmen geſchaffen, aus deren 
Bezeichnung auch der hiſtoriſche Zuſammenhang hervorzugehen 
pflegt. Andere Geſellſchaften, namentlich ſolche, die fih auf das 
Inlandsgeſchäft beſchränkt hatten, daher frei waren von fremd- 
valutaſchulden, brauchten eine ſolche neue Schöpfung nicht vor- 
zunehmen, Einige Unternehmungen find ganz neu hinzugekommen. 
Diefe hatten vor allem den Dorteil, daß ſie nicht, wie die alten, 
unter Subſtanzverluſten zu leiden hatten. Sie brauchten nicht, wie 
jene, einen erheblichen Teil ihrer Arbeitskraft und Seit auf die 
Sorge zu verwenden, die Folgen der Inflation zu beſeitigen. 

Überfieht man, foweit dies bisher möglich ift, die Ergeb- 
niſſe der einzelnen Lebensverſicherungsbetriebe, 
ſo zeigt es ſich, daß einige dieſer Neubildungen viele alte Inſtitute 
an Derficherungsfummen übertroffen haben. Dabei mag die feft- 
ſtellung intereffieren, daß die acht größten Konzerne im Jahre 1925 
mehr als die Hälfte des Geſamtbeſtandes der deutſchen Lebens⸗ 
verſicherung auf ſich vereinigt hatten. Bei den alten wie bei den 
neuen Lebensverſicherungsgeſellſchaften zeigt fich die Ubereinſtimmung, 
daß ſie durchweg Glieder eines mehr oder minder großen Konzerns 
find, wie ja überhaupt die Derſicherungskonzerne das 
des len Charakteriſtikum der gegenwärtigen deutſchen Derficherung 
arſtellen. 

Auch auf die Übereinſtimmung muß hingewieſen werden, daß 
alte wie neue Unternehmungen fih im weſentlichen auf die Der- 
ſicherung innerhalb Deutſchlands beſchränken, das Auslandsgeſchäft 
aber keine nennenswerte Rolle mehr ſpielt. 

Nicht alle Arten Verſicherungspolicen, die es in der Vorkriegs⸗ 
zeit gab, finden ſich noch heute. Faſt völlig verſchwunden iſt ins⸗ 
befondere die der Policenzahl nach am ſtärkſten verbreitet geweſene 
Form, die kleine Lebensverſicherung, die man als 
Dolksverſicherung zu bezeichnen pflegte. Sie lautete Da 
nur auf wenige hundert Mark, höchſtens etwa 1000—1500 Mark, 
und hatte die weitere Eigentümlichkeit, daß die für = zu zahlenden 
Prämien Woche für Woche bei den Derficherten abgeholt wurden. 
Auch entbehrte fie in der Regel der ärztlichen Unterfuhung. Es ift 
nicht weiter erſtaunlich, daß unter den herrſchenden wirtſchaftlichen 
Verhältniſſen nicht mehr, wie ehemals, bei zwölf und noch mehr 
Millionen Deutſchen Einſammler zahlreicher Volksverſicherungs⸗ 
unternehmungen herumwandern und jede Woche einen oder einige 
Groſchen Verſicherungsprämie einzukaſſieren verſuchen. Die Dolfs- 
verſicherung alten Gepräges mußte, ſo paradox es klingen mag, an 
der Verteuerung der Stiefelſohlen zugrunde gehen. Aber das Per- 
ſicherungsbedürfnis großer Maſſen der Bevölkerung, darunter nicht 
zuletzt zahlreiche Arbeiter und Angeſtellte, die bereits zwangsweiſe 
der Sozialverſicherung angehören, iſt heute keineswegs verſchwunden, 
und fo kann es nicht überraſchen, daß die Volksverſicherung in neuen 
Formen, durchweg auch unter anderen Bezeichnungen ſich wieder⸗ 
findet. Freilich, die alte Ausdehnung hat die „Uleinverſicherung“ 
bei weitem naturgemäß noch nicht wieder erreicht. 

Aber nicht nur in den Erſatzformen für die Volksverſicherung 
zeigen ſich Neuerungen gegenüber dem früheren Betrieb, ſondern 
auch in mancher anderen Beziehung. So iſt hinzuweiſen auf die trotz 
aller berechtigten oder unberechtigten Einwendungen ſich aus⸗ 
breitende Kollektivlebensverſicherung, die in der 
Praxis in ee Arten jetzt beliebt ift. Durch einen einzigen 
Vertragsabſchluß wird hier eine mehr oder minder große Anzahl 


von Perſonen gleichzeitig verſichert. Die durch dieſen Verkauf von 


Verſicherungspolicen im großen gegenüber dem ſonſt üblichen Klein⸗ 


verkauf, d. h. Abſatz jeweils in nur einem Stück, erzielten Erſparniſſe 
kommen dabei wenigſtens teilweiſe den Verſicherungsnehmern zugute. 

Don weiteren Neuerungen ſei hervorgehoben die Ausbreitung 
der Derfiherung ohne ärztliche Unterſuchung, 
ein Verfahren, das ehemals faſt nur bei der Dolksverſicherung 
üblich war. Andererſeits gewinnt aber die ärztliche Unterſuchung 
in der Verſicherung an Ausdehnung inſofern, als nach bewährtem 
aus ländiſchen Vorbild wenigſtens einzelne Unternehmungen die 
koſtenloſe periodiſche Unterſuchung verſicherter eingeführt 
haben oder einzuführen im Begriff ſind. Der Zweck dieſer Einrichtung 
befteht darin, dem Derficherten Aufſchluß zu verſchaffen über etwaige, 
feine Lebensdauer bedrohende Umſtände, die ihm bisher nicht zum 


Bewußtſein gekommen ſind, damit er durch Vorbeugungsmaßnahmen 


für die Beſſerung ſeiner Geſundheit ſorgen kann. 

Als Lebensverſicherung im weiteren Sinne des Wortes anzufehen 

iſt auch die Krankenverſicherung. Bis vor ganz kurzer 

eit faſt nur als Glied der etwa jeden dritten Deutſchen umfaſſenden 
ſozialen Fwangsverſicherung in deutſchland bekannt, ſpielt bei 
Beginn des Wiederaufbaues unſeres Geld- und Wirtſchaftslebens die 
von privaten Unternehmungen, namentlich auch großen Aktien⸗ 
geſellſchaften, betriebene Krankenverſicherung eine don Monat zu 
Monat unehmende wichtige Rolle. Auch hier zeigt fih deutlich der 
Niederſchlag der veränderten Wirtſchaftsverhältniſſe. weite Kreife 
des Mittelſtandes, für die früher ſelbſt eine länger dauernde Krant- 
beit oder eine Operation keine Erſchütterung ihrer Finanzen 
bedeutete, ſind heute nach Vernichtung der Vermögen nicht oder 
kaum in der Lage, ſelbſt bei weniger koſtſpieligen Erkrankungsfällen 
Arzt und Arzneien, Krankenhauskoſten und Kuren zu bezahlen. So 
ift es erklärlich, daß innerhalb einer kurzen Zeit der Fuſtrom zu den 
gerade im richtigen pſychologiſchen Augenblick durch private Unter- 
nehmungen gebotenen Möglichkeiten einer Derficherung vorwiegend 
der Mrankheitskoſten, ohne Zahlung des in der Sozialverſicherung 
eine übermäßig große Rolle ſpielenden Krankengeldes, einen Grad 
angenommen hat, wie ihn ſelbſt die erwähnte Volksverſicherung in 
einer gleichen Reige von Jahren niemals zu erzielen vermocht hat. 

Daß die in dem Schlagwort Rationaliſierung ausgedrückte 
Forderung nach ſparſamſter, wirkungsvollſter Geſtaltung des Geſchäfts 
betriebes auch an der Lebensverſicherung nicht ſpurlos vorüber⸗ 
gegangen iſt, bedarf kaum der Erwähnung, wenn auch nicht zu 
leugnen ift, daß in dieſer Beziehung noch manches gefchehen kann. 

Eine ſehr wichtige Neuerung iſt in dieſem Fuſammenhang noch 
zu nennen, nämlich die Anderung des Reichsauffichtsgefeßes über die 
privaten Verſicherungsunternehmungen in bezug auf die Anlagen der 
für den Betrieb der Lebensverſicherung hochwichtigen Dedungs- 
kapitalien, meiſtens Prämienreſervefonds genannt. Die Anlage- 
möglichkeiten, die ehedem ſehr begrenzt waren und fih im weſent⸗ 
lichen auf ſogenannte mündelſichere Werte beſchränkten, haben jetzt 
eine nicht unzweckmäßige Erweiterung erfahren. 

Hoffen wir, daß das hier behandelte Barometer für unſer ganzes 
Wirtſchaftsleben — die Lebensverſicherung — nicht wieder ſinkt, 
ſondern dauernd ſchönes Wetter verheißt. Wohl vermag die Lebens⸗ 
verſicherung in zahlreichen Bedarfsfällen, wie das menſchliche Leben 
von der Geburt bis zum Tode ſie bietet, dem einzelnen und ſeiner 
Familie von Nutzen und Vorteil zu fein, hierdurch befruchtet fie auch 
naturgemäß die Dolkswirtſchaft; aber unerläßliche Vorausſetzung für 
ihr Gedeihen und ihre Kraft ift die Geſundheit der Volkswirtſchaft 
im allgemeinen. 


Die Frau und der Staat. 


Don Dr. Roſa Kempf. 


Der Wiederaufbau deutſchlands 15 in kurzen Worten zu⸗ 
ſammengefaßt, ein Wiederaufbau der Ordnung und der Macht 
des deutſchen Staates und ein Aufbau der inneren Weſens⸗ 
kräfte des deutſchen Volkstums. Die Erwartung, daß die 
deutſchen Frauen unſerer Tage an dieſem Wiederaufbau mit- 
arbeiten, daß ſie zu ihm ein bedeutſames Teil beitragen, beſagt 
nicht, daß den Frauen hiermit etwas prinzipiell Neues auf⸗ 
erlegt wird. Zu allen Zeiten war es die Aufgabe der Frauen, 
Schüßerinnen und Hüterinnen der Weſenskräfte des Volkstums 
zu fein und aus dieſen Kräften des Dolfstums heraus einen 
ſtarken Staat als der handlungsfähigen Willenszuſammen⸗ 
faſſung des volkstums möglich zu machen. Auch eine nur 
oberflächliche Geſchichtskenntnis erlaubt uns zu wiſſen von 
dem ſtarken Anteil der Frauen am Gemeinſchaftsleben unſerer 
germaniſchen Dorfrauen. Selbſt in den Seiten des zurück⸗ 
gedrängten Fraueneinfluſſes blieb die Pflege der wefenhaften 


Volkstumkräfte in der Hand der Frauen. Keine irgendwie ge- 
artete Geſtaltung des Dolfslebens, die überhaupt noch mit der 
Familie als Zelle des Volkstums und der Pflanzftätte der 
nachwachſenden Jugend rechnet und die nicht bis zur Derftaat- 
lichung des perfönlichen Lebens fortſchreitet, wird auf diefem 
Gebiete der vollen Aktivität der Frauen entbehren können. Die 
Frage jedoch, wie weit die Mitarbeit der Frauen auch für das 
öffentliche ſtaatliche Leben von Bedeutung ſein wird, beant- 
wortet ſich verſchieden, je nachdem der Staat in mehr oder 
minder ſtarkem Maße aus dem Volkstum ſeine Kräfte emp- 
fängt oder volkfremde, auf äußere Machtmittel geſtützte Herr- 
ſchaft ausübt. ; 

Wenn wir nun heute davon ſprechen, daß die deutſchen 
Frauen am Wiederaufbau Deutſchlands mitarbeiten müſſen und 
hier einen beſtimmten Kreis von Pflichten als ihnen beſonders 
obliegend zu erfüllen haben, ſo wollen wir von dem ſprechen, 
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was in der heutigen Zeit gegenüber der heutigen Not, bei der 
heutigen wirtſchaftlichen und geiſtigen Verfaſſung unſeres 
Dolfstums und innerhalb der heutigen ſoziologiſchen Struktur 
unſeres Staates Frauenkraft wirken kann. 

Die Notwendigkeit des Wiederaufbaues beruht auf den 
Serſtörungen, welche Krieg und Kriegsverluft unſerem Volks⸗ 
tum und unſerem Staat gebracht haben — auf dem Derfagen 
jener Kräfte, welche den Kriegseintritt nicht verhindern und 
ein erträgliches Ende des Krieges nicht herbeizuführen ver⸗ 
mochten, kurz die Notwendigkeit des Wiederaufbaues folgt aus 
dem gegenwärtigen politifchen und wirtſchaftlichen Zuſtande 
Deutſchlands, wie er fih auf Grund der geiſtigen Verfaſſung 
des Dorfriegs- und Kriegsdeutfchlands entwickeln mußte. 

Darum auch iſt die gegenwärtige beſondere Pflicht der 
deutſchen Frauen eine Aufgabe des geiſtigen Lebens, deren 
glückliche Löſung fih auswirken würde in der Umbildung der 
politiſchen, ſozialen und wirtſchaftlichen Organiſationsformen 
unſeres Dolfslebens. 

Dieſes geiſtige Leben der Frauen wird ſich vor allem in 
der Geſtaltung des deutſchen Familienlebens auswirken. Jede 
fruchtbare Familienerziehung, die hinführen will zu einem ge- 
ſitteten und ſtarken Leben in deutſcher Kulturgemeinſchaft, er⸗ 
fordert die Achtung vor dem Recht und der geiſtigen Satzung 
im Gegenſatz zu der Unterwerfung unter Gewalt. Darum 
muß der Familiengeiſt die innerliche Anerkennung der 
Autorität des Staates in das Gemütsleben und den Willen der 
heranwachſenden deutſchen Menſchen einpflanzen. Jedes bloße 
Beugen unter die gegenwärtige Macht, weil ſie die Gewalt 
in Händen hält, erzieht zur Unterwerfung des Geiſtes unter 
äußeren Hwang und ſchädigt damit den Einfluß der Frau in 
der Familie, da ihr Einfluß auf der Höherſtellung der geiſtigen 
und ſeeliſchen Werte gegenüber der phyfifchen Kraft und wirt- 
ſchaftlichen Stärke beruht. Die Ehrfurcht vor den Einrichtungen 
des Staates, vor ſeinen Geſetzen und ſeinen Symbolen, ſenkt in 
die Herzen der Kinder das Gefühl der ſelbſtverſtändlichen 
Pflicht, dem Staat als dem Vertreter der Volksgeſamtheit zu 
dienen, ſein Recht und ſeinen Beſtand zu ſchützen. Niemand 
vermag wie die Mutter durch ihr Erziehungswerk aus dem 
Leben der Familiengemeinſchaft heraus die lebendige Er⸗ 
kenntnis in die bildſame Jugend zu ſenken, daß eine Gemein⸗ 
ſchaft nicht um des Individuums willen da iſt, daß nicht das 
Wohl der einzelnen Individuen, ſondern das Wohl der ver- 
bundenen Geſamtteif, die einen gegliederten Organismus 
bildet, die Normen abgibt für das Leben und die Einrichtungen 
einer Gemeinſchaft, einerlei ob es ſich um die kleine Gemein⸗ 
ſchaft der Familie oder um die große Gemeinſchaft des Volkes 
handelt. Der Jugend nicht nur das Wiſſen um die Notwendig⸗ 
keit ſolcher Einordnung, ſondern auch die Kraft, danach zu 
handeln, zu vermitteln, ift eine hohe Aufgabe der Familien- 
mutter und eine beſonders wichtige und unentbehrliche Pflicht 
der deutſchen Frauen des heutigen Tages. Aus ſolcher Hand- 
lungsbereitſchaft erwächſt dem deutſchen Volke die Kraft für 
den Wiederaufbau ſeines durch Krieg und Nachkriegszeit ge⸗ 
ſchwächten Staates, der deſto ſtärker von der ſtaatstreuen Ge⸗ 
ſinnung ſeiner Bürger getragen ſein muß, als er der äußeren 
Machtmittel durch den Hwang der Feinde beraubt wurde. 

Neben der Ehrfurcht vor dem Staat als dem Träger des 
organifierten Willens der Volksgemeinſchaft muß die Erziehung 
einer zeitbewußten Frau auch die Ehrfurcht vor dem eigenen 
und dem fremden Recht ihren Kindern einpflanzen. Nath- 
giebigkeit und Friedfertigkeit ſind nicht die höchſten Tugenden, 
nicht einmal im Schoße der Familie und nicht einmal an 
kleinen Mädchen! Es mag ein Menſch um der Liebe willen auf 
die Durchſetzung ſeines Rechtes verzichten, aber auf die 
Anerkennung ſeines Rechts zu verzichten, iſt ihm nicht 
freigeſtellt, ohne daß er in Schuld verfällt. Denn die Preisgabe 
des Rechtes durch einen einzelnen iſt unter Umſtänden die 
Preisgabe der Idee des Rechtes, auf der die Ordnung unter 
den zufammenwohnenden Menſchen beruht. Um der Idee des 
Rechtes willen muß der einzelne mannhaft Widerſtand gegen 
das Unrecht leiſten, auch wenn das Unrecht ihm ſelbſt wider⸗ 
fährt. Die Rechtsbehauptung und verteidigung ift, jo aufgefaßt, 
nicht nur eine Pflicht der moraliſchen Selbſterhaltung, fie ift 
Pflicht gegen die Gemeinſchaft, weil das Recht fih nicht ver- 
wirklichen kann, wenn der einzelne Berechtigte ſein Recht 
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nicht mutvoll wahrt. Schon in der Familie kann der heran⸗ 
wachſende Menſch lernen, daß jeder in ſeinem Rechte ſeine 
ethiſchen Lebensbedingungen verteidigt, und die Eltern dürfen 
nicht aus der Bequemlichkeit ſchnellerer Schlichtung von 
Streitigkeiten die Rechtsverletzung in der Kinderſtube gering 
achten. Denn das lebhafte und kraftvolle Rechtsempfinden der 
einzelnen Glieder einer Gemeinſchaft iſt es allein, das ein 
ſtarkes — Leben und Wirtſchaft ſicherndes — Rechtsleben der 
Gemeinſchaft verbürgt. Apathiſches Rechtsgefühl, das durch 
Gewöhnung an ſtändiges Nachgeben gegenüber Übergriffen 
gewalttätiger und unbeherrſchter Geſchwiſter oder auch un⸗ 
beherrfchter Eltern großgezogen wird, wird ſich auch nicht zur 
Rechtsverteidigung aufraffen können, wenn diefe energiſche Tat 
dem verletzten Rechte der Gemeinſchaft gilt. 

Für uns Deutſche ift diefe Einſtellung zum Rechtsgedanken 
von beſonderer Bedeutung, weil wir in der Gemeinſchaft der 
Völker, ohne phyſiſche Machtmittel, für das Recht des Deutſch⸗ 
tums nicht mit Erfolg eintreten können, wenn wir in unſerem 
eigenen Volksleben dem Recht nicht eine feſte und ſichere Stelle 
geben. Darum auch iſt in unſerem Volke die gegenſeitige Ehr⸗ 
furcht vor dem Recht der kleineren und größeren Gemein⸗ 
ſchaftskreiſe heilige Pflicht. Das Gefühl der Suſammen⸗ 
gehörigkeit der einzelnen Volkskreiſe, beſonders der ſozialen 
Schichten, darf nicht ausgelöſcht werden durch den Kampf der 
einzelnen Volksgruppen gegeneinander. Die Rechtsbehauptung 
darf nicht durch Rechtsverweigerung von feiten der in Macht 
befindenden Volksgruppen in Formen gezwungen werden, 
welche die Einheit des Volkes ſprengen. Die Forderung des 
Einheitsgedankens ſetzt eine beſtimmte wirtſchaftliche und 
ſoziale Verfaſſung des Geſamtlebens eines Dolfes voraus. 
Unſere innere Volkszerriſſengeit liegt aber nur zum Teil in 
unſerer wirtſchaftlichen Bedrängnis; zu einem großen Teil 
liegt ſie an der Methode, mit welcher das wirtſchaftliche Un⸗ 
ausweichliche von den wirtſchaftlich führenden Schichten getan 
wird, oder anders ausgedrückt: die Frage, ob ſich trotz der 
ſozialen Differenziertheit die nationale Verbundenheit erhalten 
kann, iſt nicht nur eine wirtſchaftliche, ſondern vielleicht in 
erſter Reihe eine pſychologiſche und pädagogiſche Frage. Darum 
ſind nicht nur die direkten Maßregeln der Sozialpolitik, die 
die Staatsbürger auf dem geordneten Wege über ihre politiſche 
Vertretung ſchaffen müſſen, von Bedeutung, ſondern auch die 
geiſtige Haltung der an den ſozialen Kämpfen weniger be- 
teiligten Bevölkerungsſchichten zu den ſozialen Forderungen 
und den Maßregeln der ſtaatlichen Sozialpolitik. Alles, was 
der Staat als Dollftreder des Willens feiner Bürger tut, muß 
für die Schaffung der Volksverbundenheit, für die Derall- 
gemeinerung der ſtaatsbürgerlichen Staatsbejahung wirkungs⸗ 
los bleiben, wenn ſich nicht die öffentliche Meinung aus der 
Idee der Dolfsverbundenheit heraus zu den ſozialen Ideen und 
berechtigten ſozialen Tagesforderungen bekennt. Diefe Ge- 
ſinnung des ſozialen Ausgleichs und der ſozialen Gerechtigkeit 
ſoll durch den Geiſt der Frauen aus der Familie heraus in das 
öffentliche Leben ſtrömen. 

Kampf muß wohl ſein; er läßt ſich nicht vermeiden, wo 
Leben iſt. Aber Kampf darf nicht Selbſtzweck werden. Das 
Meſſen der Kräfte im Kampf iſt nun eine beſondere Luſt der 
männlichen Natur, und fie verfällt leicht der Verſuchung, das 
Mittel zum Siege einer Idee, eben den Kampf, an die Stelle 
des Zieles zu ſetzen. Aber Macht und Kraft, die Mittel des 
Kampfes, find weder gut noch böſe und find darum auch des 
menſchlichen Strebens unwürdige Ziele. Sie erhalten ihre 
weihe oder ihre Verwerfung nur durch den Sweck, dem ſie 
dienen, und dürfen nicht um ihrer ſelbſt willen begehrt werden. 


Es iſt Aufgabe der erwachten, kulturbewußten, beſonders 
ihrer Weibsnatur bewußten Frauen, in dem Machtſtreben des 
öffentlichen Lebens das Ringen um die geiſtigen Güter des 
Lebens im Bewußtſein der Dolksgemeinſchaft lebendig zu er- 
halten. Dieſem Ringen um geiftige Güter entſpricht die leb- 
hafte geiſtige Bewegung in unſerem Volke, die Mannigfaltig⸗ 
keit der politiſchen, künſtleriſchen und ſozialen Strömungen, in 
welchen der deutſche Menſch der Gegenwart fich ausdrückt. Es 
follte den Frauen gelegen fein, fich an ſolcher Mannigfaltigkeit 
zu freuen, jo wie eine Mutter fich freut über die verſchieden⸗ 
artige Begabung ihrer Kinder, wohl wiſſend, daß die Der- 
bundenheit im Familiengefühl nicht geſtört wird durch die 
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Derjchiedenheit der Temperamente und Lebensziele ihrer 
Kinder. So wird auch die Mannigfaltigkeit unſeres öffent- 
lichen Lebens eine Quelle der Kraft, wenn ſie ſich entfaltet 
aus einem feſten Wiſſen um den gemeinſamen Grund deutſchen 
Volkstums und die Schickſalsverbundenheit im deutſchen Staat. 
Die Mannigfaltigkeit unſeres Lebens wird uns dann zu einer 
Quelle der Kraft, da aus ihr ſich Wege zu unſerer neuen 
Lebensgeſtaltung erſchließen können, auf denen wir als junges 
Volk in die Zukunft ſchreiten, ohne die Ehrfurcht vor unſerer 
Vergangenheit verlieren zu müſſen, aber auch ohne an der Be⸗ 
wunderung der Vergangenheit zu erſtarren. Denn darauf be⸗ 


ruht das Fortſchreiten eines Volkes, immer näher heran an die 
Löſung ſeiner ihm geſetzten ewigen Aufgaben, daß es aus Ver⸗ 
gangenheit und Gegenwart heraus den freien Blick in die Zu- 
kunft fich bewahrt. Denn „es gibt kein Vergangenes, das man 
zurückſehnen dürfte. Es gibt nur ein ewig Neues, das fich 
aus den erweiterten Elementen des Vergangenen geſtaltet, und 
die echte Sehnſucht muß ſtets produktiv ſein, ein Neues, 
Beſſeres erſchaffen“. 

Unter dieſer Hoffnung des Wachſens und Schaffens einer 
1 ſteht das Verhältnis der deutſchen Frau zum deutſchen 

taat. 


Sozialpolitiſche Nechisangleichung Deutſchland — Oſterreich. 


Von Dr. Heinz Potthoff, München. 


Su der kulturellen Gemeinſchaftsarbeit zwiſchen Deutſchland und 
Öfterreich gehört die Angleichung des Rechtes. Und innerhalb dieſer 
iſt die Ordnung des Arbeitsrechtes, die größtenteils zuſammenfällt 
mit der Sozialpolitik, das allerwichtigſte Stück. Denn das Arbeits- 
recht gibt die Lebensgrundlage von zwei Dritteln der Keichsdeutſchen, 
von der Hälfte der öſterreichiſchen Bevölkerung; es iſt nicht nur 
nationales, ſondern angeſichts des regen Bevölkerungsaustauſches 
zwiſchen Deutſchland und Oſterreich auch internationales Derfehrs- 
recht; und der Glaube an die Abhängigkeit der Sozialpolitik eines 
Landes von derjenigen ſeiner Wettbewerber auf dem Weltmarkte hat 

urch die Derfailler internationale Organiſation der Arbeit neue 
Nahrung gefunden. 
I 


Die Aufgabe ift heute von befonderer Bedeutung, weil beide 
Sänder vor der Schaffung eines einheitlichen, zeitgemäßen Arbeits- 
rechtes ftehen (gemäß Artikel 157 der deutſchen Keichsverfaſſung). 
Beide Länder fußen auf dem römiſchen Rechte, deffen „Arbeitsrecht“ 
einfach Sachenrecht: Kauf oder Miete eines Haustieres, des Sklaven 
war. Deswegen wird das alte Recht heute als unerträglich empfunden. 
Die Neuordnung iſt lückengaft, widerſpruchsvoll. Es gilt, den 
großen Unterſchied zu verwirklichen zwiſchen dem Selbſtändigen, der 
Dienfte egen Bezahlung tauſcht (Spediteur, Lohnfärberei), und dem 
Arbeitnehmer, der {ich ſelbſt in den Dienſt des Arbeitgebers ſtellt, 
diefem 25 Verfügung über die Arbeitskraft, damit über die Perſon 

inräumt. 


Das einheitliche Recht po nicht ſchematiſch werden, ſondern die 
berechtigten Unterſchiede zwiſchen Arbeitern, Angeſtellten, Lehrlingen, 
Beamten ebenſo behalten wie die Unterſchiede zwiſchen den Fach⸗ 
gebieten (Induſtrie, Landwirtſchaft, Seeſchiffahrt, Haushalt ufw.). 
Singeitlich müſſen vor allem die Grundlagen fein, für die in den 
Verfaſſungen zwei Leitgedanken gegeben find: der ſoziale und der 
demokratiſche Gedanke. 

Der ſoziale Gedanke iſt ausgeſprochen in Artikel 157 der 
Reichsverfaſſung vom „deſonderen Schutze der Arbeitskraft“. Er 
iſt aber mit jeder republikaniſchen Verfaſſung notwendig verbunden. 
Er verlangt den Vorrang des lebenden Renſchen vor allen anderen 
Dingen, insbeſondere vor Vermögensintereſſen, und ift nicht nur 
politiſch, kulturell, ſondern auch wirtſchaftlich begründet. denn 
drei Diertel des Nationalreichtumes ſtecken in den ienſchen ſelbſt. 
Erſte Aufgabe der Wirtſchaftspolitik ift verzinſung des Menſchen⸗ 
kapitals, die davon abhängt, daß alle Menſchen im ganzen Leben 
mehr leiſten als fie verzehren. Deswegen find ſoziale Aufwendungen 
nicht Derfchwendung und Belaſtung, ſondern rentabelſte Kapitals» 
anlage. Deswegen bringt Arbeitsſchutz nicht Verminderung, ſondern 
Vermehrung der Geſamkleiſtung; er hindert „Raubbau“ durch iber- 
raſche Abnutzung, zwingt zu rationeller Verwertung fremder 
ee ge 5 * Dolt muß feinen einzigen Reichtum, 

er ichti i a 
ötonemie). illionen, richtig bewirtſchaften (Menſchen 

Daraus folgt, was in beiden Staaten weitgehend beachtet iſt, 
daß ſoziales Recht unparitätiſch ſein 3 ausgeſprochener 
Schutz von Leben, Geſundheit, Arbeitskraft gegen Dermögensmadt; 
und daß es FSwangs recht fein muß. z 

Aber der Staat fann nicht die Geſamtheit der Millionen 
Arbeitsverhältniſſe im einzelnen regeln. Vieles muß den Beteiligten 
Uberlaſſen bleiben. Die Aufgabe demokratiſchen Rechtes ift die 
Sicherung der Gleichberechtigung, auf der allein eine vers 
tragliche Regelung beruhen kann. 

Der im allgemeinen Rechte beider Staaten noch herrſchende indi⸗ 
viduelle Dertrag ift im Arbeitsrechte unmöglich; nicht nur, weil der 
Machtunterſchied zwiſchen dem Großunternehmer und dem einzelnen 
Arbeiter zu groß iſt, als daß etwas anderes als ein Diktat aus der 
Vereinbarung herauskommen könnte; ſondern auch, weil der Betrieb, 
der ein lebender Organismus ift, unbedingt einheitliche Arbeits» 


bedingungen braucht. Eine Vereinbarung dieſer Bedingungen ift 
nur möglich, wenn die Arbeitnehmerſchaft kollektiv handelt. 
Die Hauptaufgabe des Arbeitsrechtes ift die Schaffung einer D er- 
faſſung für das Fuſammenwirken der vielen im großen Betriebe. 


Öfterreich wie Deutſchland haben die gieie, richtige Folgerung 
daraus gezogen durch Schaffung einer konſtitutionellen Betriebs⸗ 
verfaſſung. Der Herrſcher (Betriebsleiter) ift an ein Geſetz (Arbeits⸗ 
ordnung, Dienſtvorſchriften) gebunden, das er nicht ſelbſtherrlich 
erläßt, ſondern mit der Volksvertretung (Betriebsrat, Gruppenrat) 
vereinbaren muß. Da aber die Betriebsvereinbarung keine tatſächliche 
Gleichheit der Belegſchaft mit dem Unternehmer ſichert, ſo ſind 
beide Staaten noch einen Schritt weitergegangen und haben in 
Anerkennung des Gewordenen die Hauptregelung den Gewerk⸗ 
ſchaften und ihren Kolleftivverträgen mit den Arbeitgeber⸗ 
verbänden (Tarifverträgen) anvertraut. Die in beiden Ge- 
ſetzen feſtgelegte automatiſche, unabdingbare, unverzichtbare Normen- 
— der Tarifverträge iſt die Grundlage des neuen Arbeits⸗ 
rechtes. 

Beide Staaten fördern das Fuſtandekommen von Vollektiv⸗ 
verträgen durch ſtaatliches Einigungswefen (wenn auch 
Öfterreich das Aufzwingen durch Berbindlicherklärung eines ab- 
gelehnten Schiedsſpruches nicht kennt). Beide geben dem Carif⸗ 
vertrage den unbedingten Vorrang von der Betriebsvereinbarung, 
ſetzen alſo die berufliche, ſoziale Regelung vor die betriebliche, 
ſyndikaliſtiſche. Beide erkennen die Gewerkſchaften als Träger des 
Arbeitsrechtes an, ſichern volle Koalitionsfreiheit, haben aber weder 
das Kecht der Berufsvereine noch insbeſondere den Arbeits⸗ 
kampf (Streik, Ausſperrung, Boykott) geordnet, der fich als ein 
Stück Fehderecht neben dem ſtaatlichen Rechte abſpielt. 


Aber während in Deutſchland von der in Artikel 165 der Reichs ⸗ 
verfaſſung vorgeſehenen Wirtſchaftsverfaſſung nur die Betriebsräte 
und der nur als Gutachterparlament bedeutſame Reichswirtſchaftsrat 
beſtehen, hat Oſterreich amtliche Arbeiter- und Angeſtelltenkammern 
ſowie paritätiſche induſtrielle Bezirkskommiſſionen, die einen Teil 
der Aufgaben der bei uns geplanten Bezirkswirtſchaftsräte erfüllen. 


II. 

Während bis auf den letzten Punkt die grundſätzliche Rechts⸗ 
entwicklung in Deutſchland und Gſterreich übereinſtimmt, zeigt eine 
Prüfung der Einzelheiten, daß in keinem einzigen Geſetze völlige 
Übereinſtimmung herrſcht. Das iſt nicht zu verwundern, denn es 
ift im Einzelſtaate ebenſo. Trotz Artikel 157 der Keichsverfaſſung 
und trotz des 1919 eingeſetzten Arbeitsrechtsausſchuſſes gibt es in 
Deutſchland faſt keine Vorſchrift, die auf alle Arbeitsverhältniſſe 
gleichmäßige Anwendung findet. Selbſt die Geſetzesſprache iſt noch 
nicht einheitlich; wichtige Fachausdrücke wie Angeſtellter, Lehrling, 
Beamter, Arbeitseinkommen, Entgelt, haben in den einzelnen Geſetzen 
ganz verſchiedene Bedeutung. 

Die Gründe der Abweichungen zwiſchen öſterreichiſchem und 
deutſchem Rechte find größtenteils die gleichen wie die für Unter- 
ſchiede im deutſchen Rechte: geſchichtliches Werden, das heißt Zufall. 
Sozialpolitik iſt als Stückwerk, als Gelegenheitsgeſetzgebung ge⸗ 
worden; Macht der Berufsgruppe oder ihrer parlamentariſchen Der- 
tretung, Anſchauung des Referenten im Miniſterium, Anträge im 
Parlament, Reihenfolge der Geſetze, Fuſtändigkeitsverteilung zwiſchen 
Reih und Ländern, Behördenorganiſation, alles das erklärt weit- 
gehend die Unterſchiede zwiſchen deutſchen und öſterreichiſchen 
Geſetzen. è 

Aber darüber hinaus bleiben einige weſentliche Unterſchiede, die 
auf Verſchiedenheit in der Struktur der Wirtſchaft und im Parallelo- 
gramm der Kräfte zurückzuführen ſind. 

Oſterreich hat eine faſt einheitliche Arbeitnehmerbewegung, 
während in Deutſchland verſchiedene Richtungen beſtehen. Anderer ⸗ 
feits fehlt in Gſterreich ein mächtiges und politiſch einflußreiches 
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Unternehmertum. Das hängt damit zufammen, daß dort nicht jo 
ſtark wie bei uns Großbetrieb und Maſſenproduktion die Herrſchaft 
haben. Gegenüber Kohle, Eiſen uſw. ſpielen Kunſtgewerbe und 
Mittelbetrieb eine größere Rolle als bei uns. Dazu das andere 
Temperament, die größere Gefühlsnähe, die auch Süddeutſchland von 
Oſtelbien und dem Induſtrierevier unterſcheidet. Daraus erklärt fih 
einerſeits ein ſtärkerer Einfluß der Arbeitnehmer, der geſetzgeberiſche 
Erfolge erzielt hat, die in Deutſchland noch nicht möglich waren 
(Urlaub, Abfertigung, Erfinderſchutz uſw.); andererſeits der mehr 
mittelſtändiſche Jug in Oſterreich. Während Deutſchland mit einer 
Fabrikarbeiterpolitik begonnen hat und noch heute in jedes An⸗ 
geſtelltengeſetz Gehaltsgrenzen einſetzt, um nur die „Bedürftigen“ 
zu erfaſſen, ift in Oſterreich das Angeſtelltenrecht beſonders weit- 
gehend entwickelt (Penfionsverficherung, Vertragsgeſetze), während 
jo wichtige Geſetze wie die Arbeiterinvalidenverſicherung feit Jahr- 
zehnten noch umkämpft werden. 


Schließlich mag fih dadurch auch der Unterſchied in der Ein- 
ſtellung der Gewerkſchaften erklären, der ſich darin kundgibt, daß 
in Gſterreich die amtlichen Arbeiter- und Angeſtelltenkammern als 
beſonders wertvolle Einrichtung geſchätzt, während ſie in Deutſchland 
abgelehnt werden und das Streben nur nach paritätiſchen Organi- 
ſationen geht. Bier liegen tiefgehende Unterſchiede vor, die bei 
Erſtrebung einer Rechtsangleichung ernſte Beachtung erheiſchen. 


III. 


Der Annäherung dient eine gegenſeitige Rüdfichtnahme, Mms- 
beſondere Verträge über gegenſeitige Anerkennung der Einrichtungen 
und Gleichbehandlung der Staatsangehörigen (wie neuerdings über 
Erwerbsloſenfürſorge und Sozialverſicherung). Die noch zu löſenden 
e ſind vor allem: einheitliches Durchdenken der Grundfragen, 
wiſſenſchaftliche Feſtſtellung der Unterſchiede und ihrer Berechtigüng, 
Förderung des Willens zu kultureller und rechtlicher Gemeinſchaft. 


Danzigs wiriſchaftliche Lage und Finanzkriſis. 


Don Dr. Richard Wagner ⸗ Danzig. 


Wer in dieſem Sommer eine Rundfahrt durch den Danziger 
Hafen, dieſes Herz für den wirtſchaftlichen Blutumlauf des Frei⸗ 
ſtaates, gemacht hat, wird zweifellos einen ſtarken Eindruck von dem 
lebhaften Verkehr und der Fülle der im Hafen ein- und auslaufenden 
Schiffe mitgenommen haben. Und wenn er dann erfahren hat, daß 
die sfuhr aus dem Danziger Hafen im Juli 1926 insgeſamt 
6 202 578 dz gegenüber 1225 569 dz im Juli 1925 und vollends 
8 784 710 dz im ganzen Jahre 1915 betrug, mag ihm der Gedanke 
nahe gelegen haben, daß es um das wirtſchaftliche Leben Danzigs 
ausgezeichnet beſtellt fei. In der Tat dienen diefe Zahlen zahlreichen 
polniſchen Stimmen zum Anlaß, die ungeheuren Vorteile Danzigs 
aus feiner ſtaatlichen Neugeſtaltung und wirtſchaftlichen engen Der- 
bindung mit feinem Binterlande Polen zu beweiſen. Leider aber weiſt 
dieſe Art der Beweisführung ſehr erhebliche Lücken auf. Sie läßt 
vor allen Dingen die Einfuhrziffern außer Betracht, und die ergeben 
folgendes bedenkliche Bild: 521570 dz im Juli 1926, während es 
noch im gleichen Monat des Vorjahres 897 462 dz, im Dolljahre 1913 
fogar 12 356 500 dz geweſen waren. 

Dieſes vom allgemeinen volkswirtſchaftlichen Geſichtspunkt aus 
höchſt ungeſunde Mißverhältnis zwiſchen Einfuhr und Ausfuhr hat 
einmal ſeine Urſache in der allgemeinen wirtſchaftlichen Lage Polens, 
mit dem Danzig durch den Derfailler Vertrag zu einem einheitlichen 
Wirtſchaftsgebiet verbunden ift. Die mittel-, ja geſamteuropäiſche 
Wirtſchaftskriſe wirkt fih in Polen, wie man weiß, ganz beſonders 
fühlbar aus und wird u. a. im Währungsverfall und in der ſtark 
verminderten Kaufkraft der Bevölkerung deutlich erkennbar. Hinzu 
kommt die polniſche Handelspolitik, die mit Kückſicht auf die Wäh⸗ 
rung und zur Erzielung einer aktiven Handelsbilanz die Einfuhr nach 
Polen ſeit länger als einem Jahre ſtark abdroſſelt und die Ausfuhr 
ungewöhnlich forciert. Allein die oberſchleſiſche Kohle, die infolge 
des engliſchen Bergarbeiterſtreiks große, neue Abſatzgebiete gefunden 
hat, ift an der Ausfuhr im Danziger Hafen im Juli 1926 mit 
3 824 508 dz beteiligt gegenüber 217 356 dz im Juli 1925 und iiber- 
haupt nicht im Jahre 1915. Und Holz, das ſtets der Bauptausfuhr⸗ 
artikel im Danziger Hafen geweſen war, wies im ganzen 1454 580 dz 
im Jahre 1915 auf, dagegen ſchon 815021 im Juli 1925 und 
1586 850 dz im Juli 1926. Daraus ergibt fih, daß es fih 
bei dem Danziger Hafenverkehr weſentlich um Maſſengüter handelt, 
daß dagegen der Stück- und Edelgutverkehr erheblich zufamen⸗ 
geſchrumpft iſt. 

man kann daher mit gutem Grunde ſagen, daß ſich der augen⸗ 
blicklich fo geſteigerte Hafenverkehr im weſentlichen am Rande der 
eigentlichen Danziger Wirtſchaft abſpielt, und daß der Bauptnutz⸗ 
nießer davon Polen iſt. Denn der Grundpfeiler der Wirtſchaft 
Danzigs iſt nun einmal der Handel. Seinen klugen Kaufleuten und 
Handelsherren verdankt Danzig feine Bedeutung in der Geſchichte, 
dem deutſchen Hanſeatengeiſt ſein heutiges Gepräge. Der Danziger 
Handel aber iſt gegenwärtig um ſo empfindlicher in die allgemeine 
Wirtſchaftskriſe hineingezogen, als der Freiſtaat wegen feiner wirt- 
ſchaftlichen Verbundenheit mit Polen ein wirtſchaftliches Eigenleben 
kaum führen kann. Es iſt ſchon von Natur aus auf das polniſche 
Hinterland der Weichſel angewieſen. Es iſt aber darüber hinaus ein 
Teil des polniſchen Hochſchutzzollgebietes geworden und wird ganz 
automatiſch von allen Maßnahmen Polens auf dem Gebiete der 
Handels- und Follpolitik mitbetroffen, ohne aktiv dabei beſtimmend 
mitwirken zu können. Gewiß iſt es gerade der Danziger Kaufmann, 
der das polniſche Geſchäft wohl am beſten kennt und der berufene 
Vermittler für den größten Teil des Warenaustauſchs mit Polen iſt. 
Aber wegen der ſchweren Störungen im Wirtſchafts leben Polens mit all 
feinen Begleiterſcheinungen ift dem Fandel Danzigs der Raum und 
die Wirkensmöglichkeit bis an die Grenze des Stilliegens eingeengt. 
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In einer ähnlichen Lage befindet ſich die Danziger Induſtrie. 
Ihr Hauptzweig, die Schiffsbauwerften — von der Schichauwerft 
3. B. wurde der ſtolze Lloyddampfer „Columbus“ gebaut — teilt 
das internationale Nachkriegsſchickſal aller Werften; ſie ſtehen in 
einem ſchweren Exiſtenzkampfe. Eine Zeitlang ſchien es, als fänden 
induſtrielle Unternehmungen der verſchiedenſten Art, die mit Kück⸗ 
ſicht auf die mit Polen gemeinſame Hollgrenze neu gegründet worden 
waren, feſten Boden und gute Blüte. Inzwiſchen hat ſich aber leider 
die Lebensunfähigkeit der meiſten dieſer Unternehmungen heraus- 
geſtellt, und das Bild von Danzigs reicher induſtrieller Zukunft ift 
— vorläufig wenigſtens — wie eine Fate Morgana zerronnen. 

Der ſinnfälligſte Exponent der modernen Wirtſchaftslage iſt die 
Sahl der Erwerbsloſen. Sie iſt in Danzig ungewöhnlich groß. 
20 000 betrug ſie am Anfang des Jahres, und ſie iſt auch in den 
günſtigſten Sommermonaten nicht weſentlich unter 15 000 herunter⸗ 
gegangen. In dieſer für das kleine Staatsweſen von 380 000 Ein- 
wohnern erdrückenden Höhe der Erwerbsloſenziffer drückt ſich nicht 
nur die allgemeine Wirtſchaftskriſe, ſondern darüber hinaus auch noch 
die Tatſache aus, daß der Freiſtaat bei der Abtrennung vom Deut⸗ 
ſchen Reiche eine künſtlich überſteigerte Bevölkerungszahl über⸗ 
nommen hat. Während die Geſamtbevölkerung des Danziger Staats- 
gebiets in den Jahren 1907 bis 1925 um 15,9 v. 5. zugenommen 
hat, beträgt z. B. die Zunahme allein der Metallarbeiter 45,5 v. H. 

Als eine überdurchſchnittliche Belaſtung der Wirtſchaft wird 
allgemein auch der große Beamtenapparat des Freiſtaates empfunden. 
Dabei iſt jedoch wohl zu bedenken, daß Danzig die Organiſation 
ſeines Staatsweſens aus eigenem aufbauen und durchführen mußte 
und daß allgemein ein kleiner Staat infolge beſchränkten Nutzeffekts 
im Range weſentlich teurer in feiner Verwaltung ift als ein 
großer. 

Aus allen diefen Gründen trat immer fühlbarer zu der all» 
gemeinen Krife auch noch eine ſehr bedrohliche Kriſe der Staats- 
finanzen, und das um fo mehr, als der Anteil des Fiskus aus den 
polniſchen Folleinnahmen wegen des Hlotyfturzes und der Einfuhr- 
droſſelung in Polen kataſtrophal zuſammenſchmolz. Unter dieſen 
Umſtänden ließ fih der Staatshaushaltsplan nicht mehr durch- 
führen, und die Regierung der Freien Stadt ſah es als ihre Pflicht 
an, den Völkerbund als den Schutzherrn Danzigs auf diefe Lage auf- 
merkſam zu machen. Welchen Verlauf diefe Aktion von der Ent- 
ſendung zweier Sachverſtändiger durch den Völkerbund zum Studium 
der Danziger Finanz⸗ und Wirtſchaftsverhältniſſe über die Londoner 
Tagung des Finanzkomitees des Völkerbundes im Juli bis zur 
endlichen Vertagung der Angelegenheit durch den Dölferbundrat 
jüngſt in Genf genommen hat, haben die Tageszeitungen ausführlich 
berichtet. Für Danzig bedeutet der Verlauf eine neue ſchwere Ent- 
täuſchung; denn es ſchloß ab mit einer Art von Finanzdiktat aus 
Genf, während im Gegenſatz dazu ſich das Finanzkomitee in London 
ausdrücklich auf den Standpunkt geſtellt hatte, ſich von einer Ein⸗ 
miſchung in die inneren Verhältniſſe des Freiſtaates fernzuhalten 
und fih lediglich mit Katſchlägen zu begnügen. Die Erledigung 
dieſer Fragen durch Regierung und Parlament ift zur Zeit noch in 
vollem Fluüſſe, nachdem bereits vor Genf die Beamtengehälter um 
4 bis 10 v. Ñ. gekürzt, eine Erwerbsloſenſteuer, eine Art mäßiger 
Ledigenſteuer und ein beſcheidener Zuſchlag zur Einkommenſteuer 
beſchloſſen worden waren“). 

„) Oieſe Fragen haben inzwiſchen e e 
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führen, bie für Sr, der Finanzen notwendig find (Tabatmonopol, 
erwähnten Steuern). Die Kürzung der Beamtengehälter um 1—13 v. $., von den 
unterſten Gruppen aufſteigend, foll durch freiwillige Berzichterklärung der Beamten 
erfolgen. Abänderungen in der Erwerbsloſenfürſorge follen auf dem üblichen 
geſetzmäßigen Wege getroffen werden. 
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Das Schlußglied in der Kette aller Finanzmaßnahmen ſoll eine 
vom Völkerbund empfohlene Auslandsanleihe fein, von der man 
zuverſichtlich und mit guten Gründen eine weſentliche Erleichterung 
und Flottmachung des Danziger Wirtſchaftslebens erhofft. Die 
Genfer Forderungen an Danzig, einen ſo diktatoriſchen Charakter ſie 
auch tragen, find lediglich als Vorausſetzung für die Empfehlung 
der Anleihe aufgeſtellt und bedeuten von hier aus geſehen nach wie 
vor keinerlei Eingriff in Danzigs innere Angelegenheiten. 


Geſetzgebungsarbeit im neuen Jahr. 


Eine große Anzahl von Geſetzentwürfen und anderen wichtigen 
geſetzgeberiſchen Arbeiten wird die geſetzgebenden Körperſchaften im 
neuen Jahr beſchäftigen. Unter anderem liegen dem Reichs ⸗ 
kabinett zur Erledigung das neue Reichswahlgeſetz, das Geſetz 
über Titel und Orden und der Entwurf eines Reichsſtrafvollzugs⸗ 
geſetzes zur Beſchlußfaſſung vor. Der Reichs rat wird fih in erſter 
Linie mit dem Geſetzentwuürf eines allgemeinen deutſchen Strafrechts 
zu befaſſen haben, außerdem noch mit dem Entwurf eines Geſetzes 
auf Errichtung eines Keichsverwaltungsgerichts. 


Don den Reichsminifterien wird das Auswärtige Amt die 
Frage der Rheinlandräumung an erſter Stelle zu verhandeln haben, 
während das Reichsminiſterium für die beſetzten 
Gebiete mit der Rheinlandkommiſſion eine Modifikation der 
Ordonnanzen beſprechen wird. Fernerhin werden die Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen mit der Tſchechoſlowakei, mit Polen und mit Japan, 
die ſeit längerer Feit im Gange ſind, weitergeführt werden, ebenſo 
die neuen Verhandlungen mit Frankreich, die um ſo dringender ſind, 
als das Proviforium eines Handelsabkommens mit Frankreich am 
21. februar abläuft. Schließlich wird das Auswärtige Amt feine 
Schiedsvertragspolitik, die erſt neuerdings wieder zu Vereinbarungen 
mit Italien geführt hat, fortſetzen und ebenſo Verhandlungen über 
den Abbau der Paßſchranken im neuen Jahr weiterführen, Don be⸗ 
ſonderer Bedeutung find auch noch die Beſprechungen mit Polen 
über die Liquidationsfragen und über das Niederlaſſüngsrecht ſowie 
über die Regelung der Mlinderheitsfragen. 


Im Reichsminiſterium des Innern ſchreiten die 
Arbeiten zur Dereinheitlihung des Neichsrehts und zur Der- 
waltungsreform voran. Ebenſo ift beabſichtigt, das Reichsſchulgeſetz 
und das Geſetz zum Artikel 48 der Reichs verfaſſung zur Ver⸗ 
abſchiedung zu bringen. Auch einige kleinere Geſetze, wie das Reihs- 
bübnengeſetz, das Apothekengeſetz uſw. ſollen vorbereitet werden. 


Das Reichsfinanzminiſter ium wird nach wie vor als 
ſeine weſentlichſten Aufgaben die geſetzgeberiſche Vorbereitung und 
Durchführung des endgültigen Finanzausgleichs betrachten, für den 
bekanntermaßen als Endtermin die erſte Hälfte des nächſten Jahres 
in Ausſicht genommen iſt. 

. Die Hauptarbeit des Reichsjuſtizminiſteriums wird 
ſich auf die ſtrafrechtliche Reform und Strafvollzugsreform erſtrecken. 
Das Reichsarbeitsminiſterium ſchließlich hat den 
Geſetzentwurf über die Arbeitslofen-Derficherung in neuer Form dem 
Reichstag vor einigen Tagen zugeleitet. Ebenſo ijt das Arbeitsſchutz⸗ 
geſetz, wie bereits erwähnt, dem Reichsrat, aber auch dem Reihs- 
wirtſchaftsrat zur Beſchlußfaſſung und Begutachtung zugegangen. 


Die Eröffnung des Fernkabels wien — Nürnberg. 


Am Dienstag, dem 4. Januar 1927, iſt das neuerbaute Fern⸗ 
kabel Wien— Nürnberg im ae einer in der Wiener Hof- 
burg dem verkehr übergeben worden. das Kabel wurde eröffnet 
AR ‚ein Geſpräch zwiſchen dem öſterr. Bundespräſidenten 
Dr. HZainiſch und dem Reichspräfidenten v. Hindenburg, an das fih 
eine kurze Aussprache zwiſchen dem Bundeskanzler Dr. Seipel und 
dem Reichskanzler Dr. Marx anſchloß. Im Anſchluß an die Er- 
olfnungszeremonie wurde die eigentliche Feſtverſammlung durch den 
Öfterreichifchen Handelsminiſter Dr. Schürff eröffnet, in deren 
ahmen auch der Bundespräfident Hainiſch, der Bundeskanzler 
Seipel und der Keichspoſtminiſter Sting! — der in Begleitung 
mehrerer Beamten feines Reſſorts an der Feier teilnahm —, An- 
ſprachen hielten, der öſterreichiſche Generalpoſtdirektor Hoheifl 
ir fodann einen intereſſanten Vortrag über den Bau des Kabels 
57 deſſen Bedeutung. Im Anſchluß an dieſe offizielle Feier fand 
ei dem deutſchen Geſandten Graf Lerchenfeld ein Empfang ſtatt. 


f In all den gewechſelten Anſprachen wurde die Bedeutung des 
zunmehr vollendeten Werkes betont und die Anerkennung über die 


Tatſache aber bleibt, daß genug wirtſchaftliche und auch politiſche 
Sorgen am Danziger Himmel hängen. Sum Glück liegt es jedoch dem 
Danziger nicht, zu verzagen und mutlos die Hände in den Schoß zu legen. 
Danzig hat im Laufe ſeiner langen und ehrenreichen Geſchichte mehr als 
einmal ſchwere und trübe Feiten durchlebt. Es 5 ihrer immer wieder 
Herr geworden. Und immer iſt es dank der nationalen Geſchloſſenheit und 
kaufmänniſchen Tüchtigkeit ſeiner Bewohner eine koſtbare Pert unter 
den deutſchen Städten geblieben. Sie wird es auch für die Zukunft bleiben 
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vollbrachte Leiſtung ausgeſprochen. Zweifellos bedeutet das Fern⸗ 
kabel Wien — Nürnberg einen Markſtein in der Entwicklung des 
großen Weltverkehrs. Es dient in erſter Linie der Derbefferung des 
inneröſterreichiſchen Fernſprechverkehrs, dann aber bringt es eine 
große weſentliche Verbeſſerung und Beſchleunigung des Fernſprech⸗ 
verkehrs zwiſchen Deutſchland und Oſterreich mit fih. Endlich foll 
es einen hervorragenden Vermittler des Verkehrs zwiſchen dem 
Weſten und dem Often bilden. Bekanntlich hat Deutjchland bereits 
verſchiedene Kabel, die nach den weſtlichen Ländern führen. Durch 
dieſes neue öſterreichiſch-deutſche Fernkabel ift die Möglichkeit 
gegeben, die ſchon vorhandenen Kabelnetze nach dem Often weiter- 
zuführen, die ſich allmählich über Budapeſt, Bukareſt nach dem 
Schwarzen Meer und in weiterer Zukunft auch nach dem fernen 
Orient erſtrecken ſollen. 


Darüber hinaus ift der Bau des cernkabels ein Zeichen 
für die innige Sufammenarbeit zwiſchen öſterreichiſchen und reihs- 
deutſchen Behörden. Denn feine Entftehung ift den Dereinbarungen 
zwiſchen der öſterreichiſchen Poft- und Telegraphenverwaltung 
und dem deutſchen Reichspoftminifterium verdankt, die am 6. April 
1925 zuſtande gekommen ſind. Auch bei der Ausführung des großen 
Werkes hat eine, auch bei der Eröffnungsfeier von allen Seiten 
anerkannte, verſtändnisvolle, gegenſeitige Unterſtützung ſtattgefunden. 
Die Troſſenlänge des Fernkabels Nürnberg Wien beträgt 272,5 km 
auf öſterreichiſchem und 235,1 km auf deutfchem Gebiet, zuſammen 
alfo 505,6 km. Es iſt ein 9spaariges Normalkabel mit Berſtärker⸗ 
ämtern in Nürnberg, Hemau, Straubing und Paſſau auf deutſchem 
Gebiet; Linz, Amſtetten, St. Pölten und Wien in Gfterreich. Die 
Arbeiten haben ungefähr 1% Jahre gedauert und ſind im 
Dezember v. J. beendet worden. Um ihren Umfang zu veran⸗ 
ſchaulichen, ſeien nur einige Daten genannt. das Kabel für die 
Strecke Wien —Paſſau hat bei einer Länge von 276,5 km ein Gewicht 
von 5 Millionen kg. Fu feiner Herſtellung waren 545000 kg 
Kupfer und 1 680 000 kg Blei, zu feiner Panzerung 550000 kg 
Eifen erforderlich. Die Koſten der öſterreichiſchen Strecke belaufen 
ſich Ei ungefähr 20 Millionen Schilling oder 12 Millionen Reihs- 
mark. | 

Am 5. d. M. ift die Fernkabelſtrecke Wien—Paffau— Nürnberg 
dem Verkehr übergeben worden. Am genannten Tage wurden in 
dieſem Kabel zunächſt vier Leitungen Wien— Berlin, drei Leitungen 


Wien — Frankfurt a. M., zwei Leitungen Wien— München, eine 
Leitung Wien —Leipzig und eine Leitung Wien — Nürnberg 
dem Betrieb übergeben. Es iſt dadurch die Möglichkeit 


eines Fernſprechverkehrs von Wien mit allen größeren Orten 
in Deutſchland gegeben. Gleichzeitig wird eine weſentliche 
Verbeſſerung des Sprechverkehrs hinſichtlich der Wartezeiten 
und der Verſtändigungsmöglichkeit erreicht werden. Mit dem gleichen 
Tage wurde der bisher auf die Zeit von 18 bis 10 Uhr 
beſchränkt geweſene Fernſprechverkehr mit dänemark und Schweden 
ganztägig zugelaſſen. Endlich wurde mit dem 5. d. M. auch der 
Verkehr mit den Niederlanden (und zwar zuerſt mit Haag, Amſter⸗ 
dam und Rotterdam) ganztägig aufgenommen. Die durch die neue 
Fernkabellinie ermöglichte weitere Ausgeſtaltung beſtehender Sprech⸗ 
beziehungen und die Einführung neuer Sprechverkehre (Belgien, 
England) ſteht für die nächſte Feit bevor. 


Zur Lage in Litauen und im Memelland. 


Mitte Dezember vorigen Jahres iſt die litauiſche Regierung durch 
militäriſche Gewalt, wenn auch ohne Blutvergießen, geſtürzt worden. 
Dieſe Regierung war durch die Neuwahlen des litauiſchen Parlaments 
im Mat vorigen Jahres ans Ruder gekommen, die eine linke Mehr- 
heit aus Sozialiſten und Chriſtlichſozialen ergeben und damit der 
mehrjährigen Herrſchaft der Rechten unter Führung der Chriſtlich⸗ 
ſozialen ein Ende gemacht hatten. Der Staatsſtreich vom Dezember 
vorigen Jahres wurde alsbald durch den Rücktritt des bisherigen 
Staatspräſidenten Grinius, die Neuwahl Smetonas an ſeiner Stelle 
und die Bildung des neuen Kabinetts unter Profeſſor Woldemaras 
legaliſiert. Smetonas und Woldemaras gehören einer kleinen Partei, 
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der ſogenannten Nationalpartei — litauiſch Tautininkai —, an, die 
nur mit wenigen Abgeordneten im Parlament vertreten iſt. Die 
Hauptſtütze des neuen Kabinetts ſind wieder die Chriſtlichſozialen. 

Über die Urſache des gewaltſamen Regierungswechſels in Kowno 
ſind die verſchiedenſten Behauptungen vertreten worden. In Moskau 
glaubte man an polnifche Umtriebe, in Warſchau ſuchte man Ju- 
ſammenhänge mit Berlin. Alle dieſe Vermutungen ſind aber falſch. 
Zum Umfturz geführt haben vielmehr rein innerlitauiſche Gegenſätze, 
die durch die ſchlechte wirtſchaftliche Lage noch verſchärft wurden. 
Die neue Regierung hat als moraliſche Rechtfertigung des Umſturzes 
die innere kommumiſtiſche Gefahr bezeichnet und ſofort auch mit 
ſcharfen Maßnahmen, darunter vier vollſtreckten Todesurteilen, gegen 
die kommuniſtiſche Bewegung in Litauen, eingegriffen. Ob tatſächlich 
die Befürchtung einer kommuniſtiſchen Umwälzung für den Staats- 
ſtreich maßgebend war und ob nicht vielmehr das Streben der durch 
die Wahlen vom Mai aus der herrſchenden Poſition verdrängten 
Kreife, wieder zur Macht und zu den einträglichen Stellen zu kommen, 
die erſte Rolle geſpielt hat, iſt ſchwer zu entſcheiden. 

Der neue litauiſche Miniſterpräſident hat in einer program⸗ 
matiſchen Erklärung alsbald nach ſeinem Amtsantritt ſich für die 
Aufrechterhaltung des Vertrags mit Sowjetrußland, für gute Be- 
ziehungen zu Deutfchland, für einen Ausgleich mit dem Memelgebiet, 
aber ſcharf gegen Polen ausgeſprochen. Obwohl es offenbar nicht 
Abſicht der litäuiſchen Regierung ift, die außenpolitiſchen Beziehungen 
Litauens zu Sowjetrußland grundſätzlich zu ändern, hat natürlich das 
Dorgehen der litauiſchen Regierung gegen die Kommuniſten in 
Litauen in Moskau ſehr verſtimmt. Auf der anderen Seite hat die 
litauiſche Regierung ihren Erklärungen Deutfchland und dem Memel- 
gebiet gegenüber entſprechende Taten noch nicht folgen laſſen. Im 
Gegenteil, unmittelbar vor Weihnachten wurde mehreren reichs⸗ 
deutſchen Redakteuren im Memelgebiet die Aufenthaltserlaubnis über 
den 31. Dezember hinaus von der Militärbehörde verweigert, und 
Anfang Januar wurde dem Memelgebiet ohne Kückſichtnahme auf die 
deutſche Mehrheit des memelländiſchen Landtags ein durchaus litauiſch 
eingeſtelltes neues Landesdirektorium oktroyiert. Den energiſchen 
Schritten der deutſchen Regierung iſt es gelungen, die Suſpenſion der 
Ausweiſung der reichsdeutſchen Redakteure durchzuſetzen und es iſt 
zu hoffen, daß dieſe Frage endgültig befriedigend geregelt wird. 
Weniger günſtig find die Ausfichten in der Frage des memelländiſchen 
Direktoriums, die als Angelegenheit des Deutſchtums im Memelland 
natürlich auch im Deutſchen Reich die ſtärkſte Anteilnahme findet. 
Hier wird es vorausfichtlich zu neuen Konflikten zwiſchen dem Land⸗ 
tag des Memelgebiets einerfeits, dem Direktorium und der litauiſchen 
Regierung andererſeits kommen. 

welche innerpolitiſchen Erfolge die neue litauiſche Regierung 
insbeſondere der wirtſchaftlichen Kriſis gegenüber erzielen wird, 
bleibt abzuwarten. Außenpolitiſch iſt die Stellung Litauens jedenfalls 
ungünſtig geworden. Es würde vor allem im Intereſſe Litauens 
ſeldſt liegen, wenn fie fih auf dieſem Gebiet von nationaliſtiſchen 
Einflüſſen frei machen und im Sinne des Antrittsprogramms des 
litauiſchen Miniſterpräſidenten handeln würde. 


Der Konflikt in Nicaragua. 


Der mittelamerikaniſche Staat Nicaragua (mit einem Flächen⸗ 
inhalt von 128 000 qkm und einer Bevölkerung von rund 640 000 
Seelen) iſt plötzlich in das Scheinwerferlicht der öffentlichen Welt⸗ 
meinung gerückt worden durch die Einmiſchung der Vereinigten 
Staaten in den Bürgerkrieg zwiſchen dem jetzigen „konſervativen“ 
Präfidenten Adolfo Diaz und feinem Widerſacher, dem „liberalen“ 
Dizepräfidenten Juan Sacaja. Dieſer Aleinkrieg fih befehdender 
nicaraguaniſcher Parteiführer, der an ſich kaum eine beſondere 
Beachtung in der an Umſtürzen und Bürgerkriegen reichen Geſchichte 
der mittelamerikaniſchen Republiken verdienen würde, gewinnt aber 
an Bedeutung, weil die Hintermänner der Prätendenten die beiden 
Mächte find, welche am ſtärkſten an Mittelamerika als Einfluß⸗ 
ſphäre intereſſiert ſind: die Vereinigten Staaten und Mexiko. Diaz 
wird von den Vereinigten Staaten, die ihn ſchon 1912 gegen eine 
liberale Revolution in Schutz genommen hatten, protegiert, und 
Sacaſa genießt die Sympathien des Präſidenten Calles und Mexikos. 
Während Mexiko bisher noch nicht aktiv in den Konflikt eingegriffen 
hat, haben die Vereinigten Staaten durch die am Tage vor Weih⸗ 
nachten vergangenen Jahres erfolgte Landung von Marinetruppen 
an der Oſtküſte Nicaraguas ihr bisheriges Desintereſſement auf- 
gegeben und ihre Rechte auf den Schutz der Intereſſen ihrer Bürger 
geltend gemacht. Sie begannen damit, die Gſtküſte, die hauptſächlich 
den Streitkräften Sacaſas als Gperationsbaſis diente, zur neutralen 
Sone zu erklären. Als aber trotz der dadurch eingeleiteten Ent- 
waffnungsaktion die liberalen Truppen ſiegreich vordrangen und der 
Kampf bis in die Nähe der Hauptſtadt Managua, des Sitzes der 
Diaz⸗Regierung, getragen wurde, ging der amerikaniſche Admiral 
auf Weiſung aus Wafhington noch einen Schritt weiter und ließ 
150 amerikaniſche Seeſoldaten in der Hauptitadt landen, die auf 
Wunſch dem britiſchen und italieniſchen Geſchäftsträger, welche die 
Sicherheit ihrer Staatsangehörigen für bedroht erklärt hatten, als 
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Schutztruppe zur Verfügung geſtellt wurden. Außerdem wurde das 
Waffenausfuhrverbot aus den Vereinigten Staaten nach Nicaragua 
aufgehoben und eine Lizenz für Belieferung der Diaz⸗Partei mit 
einer Sendung von Kriegsmaterial erteilt. 


Sum beſſeren Derftändnis der Rolle, welche die Vereinigten 
Staaten bei dieſen Vorgängen ſpielen, iſt es notwendig, an den 
Vertrag zu erinnern, der vor genau zehn Jahren, im Februar 1916, 
zwiſchen Nicaragua und den Vereinigten Staaten abgeſchloſſen 
wurde. Damals gewährte Nicaragua gegen Zahlung von 3 Millionen 
Dollar den Dereinigten Staaten ein auf 99 Jahre lautendes Pacht- 
recht auf eine Zone für den Bau eines Transiſthmiſchen Kanals 


quer durch Nicaragua. Außerdem erwarben die Vereinigten Staaten 
gleiche Pachtrechte auf eine Flottenſtation im Golf von Fonſeca 
an der Pazifiſchen Küſte und auf die beiden Torn⸗Inſeln im 
Karibiſchen Meer. Der Gedanke, außer dem Panamakanal, der den 
Vereinigten Staaten als nicht ausreichend ſtrategiſch geſichert er⸗ 
ſcheint, noch einen anderen mittelamerikaniſchen Kanal zur Der- 
fügung zu haben, war ſchon alt. In der Tat bietet Nicaragua mit 
den beiden großen Inlandsſeen, dem Managua - und dem 
Ni caragua-See, und dem aus letzterem ins Karibifche Meer 
fließenden San⸗Juan⸗Fluß ideale Möglichkeiten für einen natür⸗ 
lichen Meeresniveaukanal. In einer amtlichen Erklärung vom 
5. Januar hat denn auch das Weiße Haus auf die heftigen, aus den 
Kreifen der Gppoſition im Kongreß und der demokratiſchen Preſſe 
kommenden Kritiken die amerikaniſche Politik gegenüber Nicaragua 
mit den Rechten aus dem Kanalvertrag von 1916 begründet. Es 
kann kaum einem Sweifel unterliegen, daß die Regierung in 
Waſhington feft entſchloſſen ift, die amerikaniſchen Rechte auf die 
Kanalzone und die Flottenbaſis zu ſchützen und die Privatintereſſen 
der dort anſäſſigen Amerikaner zu wahren. 

Abgeſehen von allen anderen Momenten erklärt die geographiſche 
Lage Nicaraguas trotz feiner verhältnismäßigen Kleinheit und ge- 
ringen Bevölkerungszahl mühelos das große Intereſſe, das die ameri⸗ 
kaniſche Welt an ihm nimmt. Es ift das Mittelſtück Zentral- 
amerikas, des Bindegliedes und der Laufbrücke zwiſchen den nörd- 
lichen und ſüdlichen Hälften des amerikaniſchen Kontinents. Nica- 
raguas Küſten und Häfen find ſtrategiſch wichtig, der Golf von 
Fonſeca, einer der landſchaftlich ſchönſten und günſtigſten Häfen der 
Welt, iſt ſozuſagen die Achſe, um welche ſich das ganze Rad des 
politiſchen, wirtſchaftlichen und militäriſchen Lebens Mittelamerikas 
dreht. Daher ift Nicaragua jhon von jeher ein Zankapfel innerer 
und äußerer widerſtrebender Kräfte und der Schauplatz bitterer 
Kämpfe geweſen. 


Der Eigentumswechſel in der Land wirtſchaft. 


Die Fragen, in welcher Form und wie oft die einzelnen Land⸗ 
wirtſchaftsbetriebe ihre Eigentümer wechſeln, ſind für die geſamte 
Doltswirtfchaft von beſonderer Bedeutung. Der Grund und Boden 
bietet infolge feiner Unzerſtörbarkeit ein beliebtes Anlage- und damit 
Spekulationsobjekt. Es beſteht daher — ſoweit die Geſetzgebung nicht 
eingreift — die Gefahr, daß Landwirtſchaftsbetriebe beim Wechſel 
ihrer Eigentümer in unberufene Hände fallen und dadurch an Ertrags- 
fähigkeit einbüßen. Fur rationellen Bewirtſchaftung landwirtſchaft⸗ 
licher Flächen bedarf es nicht nur einer allgemeinen techniſchen Vor- 
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bildung, ſondern auch beſonders hinfichtlich der Bonität des Bodens 
und noch mehr der klimatiſchen Derhältniffe einer langjährigen Er- 
fahrung. Am ſicherſten werden alle dieſe Vorbedingungen erfüllt, 
wenn das Gut vom Vater auf den im eigenen Betrieb aufgewachſenen 
Sohn übergeht. Darum iſt als für die Landwirtſchaft beſonders 
günſtige Form der Eigentumsübertragung die Erbfolge zu bezeichnen. 
Der Kauf als Übertragungsform im freien Verkehr braucht deshalb 
noch nicht in jedem Falle als ein die erfolgreiche Betriebsweiter⸗ 
führung hemmendes Moment angeſehen zu werden. Die Erbfolge hat 
jedoch gegenüber dem Kauf auch noch den Vorzug, daß fie im all- 
gemeinen immer erft nach einer längeren Seitſpanne eintritt, und 
daß damit dem jeweiligen Beſitzer ermöglicht wird, ſeine Erfahrungen 
in jeder Binſicht auszunutzen. 

In der landwirtſchaftlichen Betriebsſtatiſtik 
1925 erſcheinen zum erſtenmal umfaſſende Angaben über das Dor- 
kommen der einzelnen Formen und über den Seitpunkt der zuletzt 
vor der Zählung am 16. Juni 1925 erfolgten Eigentumsübertragungen. 
Die bisher veröffentlichten erften Ergebniffe diefer Art für eine Reihe 
von Ländern (Bayern, Sachſen, Württemberg, Heffen, Mecklenburg⸗ 
Schwerin, Oldenburg, Anhalt und fünf weitere kleinere änder) n) um- 
faſſen ein Berichtsgebiet, das über ein Drittel des Reichsgehiets ein- 
nimmt und infolge ſeiner verſchiedenartigen landwirtſchaftlichen 
Struktur ſchon weitgehende Einblicke zuläßt. 


HÄUFIGKEIT DER EIGENTUMSÜBERTRAGUNG BEILANDW, BETRIEBEN 
8 * DURI F UND TAUSCH 
IM JAHRESDURCHSCHNITT Den RI HAFTSPERIODEN 1915/18, 1919/23,1924/25 
(Anzahl der Fälle im Jahresdurchschnitt 1915 bis 1925 = 100 ) 
480, Sachsen Württemberg Hessen MecklbgSchw. Oldenburg 0 
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Betriebe mit weniger als 2 ha landwirtschaftlich benutzter Fläche 


Anm. 
sowie Betriebe im Eigentum der öffentlichen Körperschaften sind nichtmitenthalten. 
> 


Aus dieſer Eigentumsſtatiſtik iſt zunächſt zu entnehmen, daß 
fowoht vor wie nach dem Krieg die Erbfolge — d. h. Erbanfall, 
Betriebsübergabe durch Altenteilsvertrag uſw. — die Übertragungs- 
formen des freien Verkehrs — Kauf, Tauſch — an Häufigkeit der 
Fälle bei weitem übertrifft. Dies tritt beſonders in den Ländern mit 
vorwiegend bäuerlichen Wirtſchaften hervor, fo in Bayern, Württem⸗ 
berg und Heffen, wo zwei Drittel und mehr der Eigentumsüber⸗ 
tragungen durch Erbfolge geregelt wurden. Inwieweit bei Eigen- 
tumsübertragungen unter Verwandten an Stelle des regulären Erb⸗ 
überganges der Kauf vorkommt, konnte die Statiſtik nicht erfaſſen. 
Es it ſedoch anzunehmen, daß in vielen Fällen von Bauernföhnen 
das väterliche Gut käuflich erworben wurde und ſomit der eigent⸗ 
liche Erbgang nicht in Frage kam. Dieſe Art von Käufen wäre 
natürlich hinfichtlich der Fortführung des Betriebes mit der Betriebs- 
übergabe gleichbedeutend. 


Beachtet man außer dem Rechtsakt auch den Zeitpunkt der zu- 
letzt erfolgten Eigentumsübertragungen = die FH unterſcheidet 
vier Feitabſchnitte, und zwar: Dorkriegs⸗, Kriegs-, Inflationszeit 
und ſchließlich den Feitabſchnitt von der Währungsitabilifierung bis 
zur Sählung (1924 bis Mitte 1925) — fo macht fih in allen Be- 
tichtsländern während der Inflationsjahre 1919 bis 1925 eine ſtarke 
Sunahme der Eigentumsübertragungen ſowohl durch Kauf als auch 

urch Erbfolge demerkbar. Dafür waren in den Kriegsjahren der 
Kauf und mehr noch die Erbfolge, da der Erbantritt durch Kriegs- 
dienſt des Erbfolgers verhindert wurde, weniger häufig, fo daß in 
den bewegten Seiten vom Kriegsbeginn bis zur Zählung durch⸗ 
ſchnittlich auch nicht mehr Eigentumsübertragungen erfolgt fein 
dürften als vor dem Kriege. Es blieben nämlich feit Kriegsbeginn 
in allen Berichtsländern und nahezu gleichmäßig innerhalb der ver» 


*) Dal. „Wirtſchaft und Statiſtir“ (Verlag Reimar Hobbing, Berlin), 1926 
Deft 22, S. 800 ff. und Beito bes Baperiſchen Statiſtiſchen Lanbesamts 
1926, Nr. 4, S. 362 ff. 


ſchiedenen Betriebsgrößen über zwei Drittel der landwirtſchaftlichen 
Betriebe von jeglichem Eigentumswechſel verſchont, eine Erſcheinung, 
die dem normalen Wechſel der Generationen — unter Berückſichtigung 
der Kauf- und Tauſchakte — entſprechen dürfte. 


Die oft vertretene Anſicht, daß die deutſche Landwirtſchaft durch 
den Fuſammenbruch unferer Währung unter häufigem Eigentums- 
wechſel gelitten habe, ſcheint alfo durch die vorliegenden ftatiftifchen 
Deröffentlichungen widerlegt zu werden. Der Landwirt hielt zu 
ſeinem und der geſamten Wirtſchaft Nutzen trotz der oft verlockenden 
Papiermarkangebote an ſeinem Sachwertbeſitz feſt. 


Zuſammenfaſſend kann der von der Statiſtik dargelegte Eigen- 
tumswechſel in der Landwirtſchaft im allgemeinen nicht als ungünſtig 
bezeichnet werden. Bei Einzelunterſuchungen könnten ſich wohl da 
und dort noch ungeſunde Verhältniſſe herausjtellen, ohne jedoch das 
Geſamtbild weſentlich zu verändern. Dr. Ernft Sa ſch. 


Das Weſen der „Fließarbeit“. 


Unter den Mitteln der Rationalifierung ſteht die ſogenannte 
„Fließ arbeit“ mit an erſter Stelle. Man verſteht darunter die Be- 
tätigung am laufenden Band, das ſich an feſten Arbeitsplätzen in 
gan berechneten Intervallen vorbeibewegt, das jedem Arbeiter eine 
eſtimmte Tätigkeit in einer beſtimmten Seit auferlegt, das den zu 
bearbeitenden Gegenſtand an feinem Anfang in rohem Zuftande 
empfängt, um ihn an ſeinem Ende verſandfertig oder fertig für 
den nächſten Bearbeitungsprozeß abzuliefern. Der zu produzierende 
Gegenſtand wird auf dem laufenden Band zu den Arbeitern heran- 
und an ihnen vorübergeführt, ohne daß ſie ſelbſt ſich von der Stelle 
fortzubewegen brauchen. Ein jeder von ihnen hat immer denfelben 
Teil der Arbeit in einem vom Rhythmus des Bandes feft vor ⸗ 
geſchriebenen Zeitraum zu verrichten. 


Der Arbeitseffekt der Fließarbeit beträgt nach den bisherigen 
Erfahrungen innerhalb der gleichen Arbeitszeit im Durchſchnitt rund 
die Hälfte mehr als bei der früheren Arbeitsweiſe. In demſelben 


III 


Das laufende Band. 


Maße werden Arbeitslöhne erſpart. Selbſtverſtändlich ift die Fließ⸗ 
arbeit nur dort anwendbar, wo die gleichen Produkte in nur wenigen 
Typen ſerienweiſe hergeſtellt werden, alſo beiſpielsweiſe bei der 
Automobilfabrikation, bei der Motorenmontage, bei der Maſſen⸗ 
fabrikation von Elektrizitätszählern, von Textilien, bei der Einfüllung 
gleichartiger Gegenſtände in Glasröhren, bei der Herſtellung von 
Pralinen uſw. In Amerika find auch einige Handelsbetriebe mit 
laufenden Bändern verſehen, in Chicago haben ſelbſt die Schlacht⸗ 
häuſer Fließarbeit eingeführt. 

Die Vorteile der Fließarbeit beſtehen neben der Verkürzung der 
Arbeitszeit vor allem in der Erſparung an Rohmaterial durch die 
Exaktheit des Arbeits⸗ und Arbeitsvorrichtungsprozeſſes und in der 
Erſparung an Kapital durch das beſchleunigte Produktionstempo. 
Die Nachteile liegen insbeſondere in der Schwierigkeit der Umſtellung 
eines auf Fließarbeit eingerichteten Betriebes auf neue Mon- 
ſtruktionen und in der reſtloſen Mechaniſierung des Arbeitsvorganges, 
die — namentlich bei einer Überſteigerung des Tempos des Gleit- 
bandes und allzu langer Arbeitszeit — zu ſchweren pſychiſchen und 
nervöſen Schädigungen der Arbeiter führen kann. Aus dieſem 
Grunde erfolgt in Amerika wie in Deutjchland in der Mehrzahl der 
Fälle die Regulierung des Tempos unter Hinzuziehung der 
Belegſchaftsvertreter. In Deutfchland ſieht das Betriebsrätegeſetz 
dieſe Mitwirkung ohnedies vor. au. 


29 


Der Heimatdienft 


Streſemann. Reden und Schriften, aus Politik, Geſchichte, Literatur 
1897—1926. 2 Bände. Verlag Carl Reißner, Dresden. 588 S 
und 412 S. Preis geb. 16 M. 

Dieſe beiden Bände enthalten eine Auswahl der bedeutſamſten 
Reden und Aufſätze Streſemanns feit feinem Eintritt in die Politik. 
Es jmd wichtige Reden aus feiner Abgeordnetenzeit und vor allem 
die wichtigſten Reden ſeiner Miniſterzeit hier geſammelt, außerdem 
eine Reihe von literariſchen Porträts anderer Politiker: Baſſer⸗ 
mann, Friedrich Naumann, Bethmann Hollweg, Bülow, Erzberger, 
Stinnes und Friedrich Ebert. Zum Schluß find noch einige litera- 
riſche Feugniſſe feiner Lieblingsſtudien über Napoleon und Goethe 
und einige Iyrifche Gedichte aus feiner Jugendzeit wiedergegeben. 
Bis auf ein kurzes biographiſches Vorwort von Frhr. v. Rheinbaben 
ſpricht alſo Streſemann ſelbſt durch ſeine eigenen bisherigen Ver⸗ 
öffentlichungen. Es entſteht ſo ein außerordentlich intereſſanter 
und aufſchlußreicher Längsſchnitt durch die deutſche Politik des 
letzten Dierteljahrhunderts, belebt vor allem durch die temperament- 
volle und warmblütige Art der Streſemannſchen Stiliſtik. Man 
erlebt noch einmal den bedrückenden Leidensweg der deutſchen 
Politik feit dem Krieg, aber auch den mühſeligen und doch unver- 
kennbaren ſicheren Aufſtieg ſeit der Kriſis des Jahres 1925. Sum 
erſten Male erlaubt es dieſes Buch, zuſammenhängend in den großen 
Linien die einzelnen Phaſen dieſer Entwicklung zu verfolgen. Es 
iſt vorläufig eines der wichtigſten Quellenwerke zum Studium und 
Derftändnis der deutſchen Außenpolitik der jüngſten Seit. 


Die Dölferbundsfagung, gemeinverſtändlich erläutert von Dr. Hans 
Wehberg. 1926. Verlag Henſel & Co., Berlin NW 7, Georgen⸗ 
ſtraße 46a. las S. 3 M. 


Mit dieſem kleinen Büchlein hat ein vorzüglicher Kenner des 


Völkerrechtes der Gffentlichkett eine Textausgabe der Völkerbunds⸗ 


ſatzung übergeben, die in ihrer knappen und überſichtlichen Art ſicher 
einem weitgefühlten Bedürfnis entgegenkommt. An die Stelle lang- 
atmiger, wiſſenſchaftlicher Auseinanderſetzungen tritt eine kurze 
gemeinverſtändliche Erläuterung, die alle wichtigen, durch die Völker⸗ 
bundsſatzung aufgeworfenen Fragen beantwortet, ohne den Anſpruch 
zu erheben, erſchöpfend zu fein. Perfonen-, Sachregiſter und Literatur- 
verzeichnis ergänzen den Text in wirkſamer Weiſe. So wird die 
Schrift ſicher zur Verbreitung der gerade im gegenwärtigen Heit- 
punkt dringend notwendigen Kenntnis der Dölferbundsfagung und 
damit zur Bildung eines wirklichen Sachurteils über den Völkerbund 
und ſeine Arbeit beitragen. Rz. 


Arbeiterſchutz. Sonderausgabe des Reichsarbeitsblattes, heraus- 
gegeben von der Reichsarbeitsverwaltung, Berlin NW 40, Scharn⸗ 
horftftr. 35. Verlag des Reichsarbeitsblattes, Reimar Hobbing, 
Berlin 1926. Monatl. 5 M. 

Die Sonderausgabe „Arbeiterſchutz“ des Reichsarbeitsblattes 
ſtellt ſich als eine Werbenummer dar, dazu beſtimmt, dem Gedanken 
des Arbeiterſchutzes neue Antriebe zu geben und ihn durch gemein⸗ 
verſtändliche und allgemein intereſſierende Aufſätze noch mehr als 
bisher populär zu machen. Die Belebung des Intereſſes an dem 
ſchon bisher reichen Inhalt des Reichsarbeitsblattes foll vor allen 
Dingen dadurch erreicht werden, daß neue Einrichtungen und Reform- 
vorſchläge zum Schutz des Arbeiters aus der Werkſtatt heraus der 
Allgemeinheit bekannt gemacht werden. Es iſt dabei ganz gleich, 
ob es fih um Vorſchläge von Betriebsleitern und Aufſichtsbeamten 


a) Geſchichte, Politik und Bürgerkunde. 


Blick in die Bücher 


— Neue Schriften 


oder um ſolche von Arbeitnehmern und Betriebsräten handelt. Die 
textlich und bildlich gleich gut ausgeſtattete Werbenummer des 
Reichsarbeitsblattes dürfte dem Gedanken des verſtärkten Arbeiter- 
ſchutzes ſicherlich neue Liebhaber und Freunde zuführen. Die 
weſentliche Herabſetzung des Bezugspreiſes auf nur eine Mark für 
drei Hefte im Vierteljahr ab 1. Januar 1927 wird dazu 
beitragen, den Leſerkreis des „Arbeiterſchutzes“ erheblich zu erweitern. 


Die Stellung der Jugendlichen zum Beruf und zur Arbeit. Don Her- 
mann Bues. Harburg a. d. Elbe. 1926. Grüner-Derlag Bernau 
bei Berlin (aus der Schriftenreihe: „Arbeit und Beruf“. Bd. 2). 
150 S. 


Berufsbefriedigung und Berufsfreude find in unſerem Zeitalter 
der Maſchinen für jeden Arbeiter und Angeſtellten ein notwendiges 
Gegengewicht gegen eine allzu mechaniſche Tätigkeit. Die Berufs- 
freude hängt von der Art der Arbeit und mancherlei Umſtänden ab. 
Die Beziehungen des Jugendlichen zu ſeiner Arbeit und zu ſeinem 
Beruf zu ermitteln, Licht⸗ und Schattenſeiten in den verſchiedenſten 
gewerblichen Berufen feſtzuſtellen, das iſt der Zweck der vorliegenden 
Arbeit. Sie iſt das Ergebnis einer Umfrage bei 5525 Jugendlichen 
aus 55 verſchiedenen Berufen und vier verſchiedenen Gruppen un⸗ 
gelernter Arbeiter, und zwar bei Lehrlingen vom erſten bis vierten 
Lehrjahr. Die Umfrage wurde ergänzt durch Befragung erwachſener, 
berufserfüllter Perſonen. Die Antworten ſind z. T. recht eingehend 
und erſchöpfend ausgefallen. Das Reſultat i mit ungeheurem Fleiß 
zuſammengetragen und mit großer Gewiſſenhaftigkeit verarbeitet. 
Wenn auch bei der Eigenart des Stoffes mancher Fehler in der 
Beurteilung mit unterſchlüpfen mag, ſo bietet das Buch doch dem 
Berufsberater, dem Gewerbelehrer, Lehrmeiſter, Jugendpfleger und 
nicht zuletzt dem Jugendpſychologen eine Fundgrube von Wiſſen und 
Erfahrungen. R. 


Die Praxis des Unterrichts in Berufs-, Kebens- und Bürgerkunde. 
Don Heinrich Mohrenſtecher, Gew. Schulrat i. R. Langen⸗ 
falza 1926. Verlag Jul. Beltz. 448 S. br. 7,50, geb. 9.— M. 

Der Derfaffer hat hier ein Werk geſchaffen, das dem aus» 
geſprochenen Zweck dient, den bürgerkundlichen Unterricht an den 

Fortbildungsſchulen einerſeits methodiſch zu durchdringen, anderer⸗ 

ſeits lebensvoller zu geſtalten. Dieſe Abſicht kann man nur billigen, 

denn nur das beſte und überſichtlichſte Material iſt für unſere heran- 
wachſenden Staatsbürger gut genug. Sie ſollen Kenntniffe ver⸗ 
mittelt erhalten, aber nicht mit Stoff überfüttert werden. Eine 
richtige Auswahl des Stoffes iſt notwendig, und dieſer muß den 

Schülern nicht in abſtrakter, ſondern in wirklich lebendiger und 

anſchaulicher Form dargeboten werden. Daher knüpft der Lehrer 

am beſten an den Anſchauungskreis der Schüler an und wählt nicht 
gleich Verfaſſung und Verwaltung als Lehrgegenſtand, ſondern geht 
von der Familie als⸗der Keimzelle des Staates aus und dann über 

Gemeinde, Kreis, Provinz, Staat und Reich zur Verfaſſung über. 

Bei jeder dieſer einzelnen Materien ergeben ſich Möglichkeiten, um 

echte Staatsgeſinnung, Gemeinſinn, Heimat- und Daterlandsliebe in 

die jungen Herzen zu pflanzen und fie zur Mitarbeit am Staats- 
ganzen zu erziehen. Man kann nur hoffen, daß die vorliegende 

Schrift des Verfaſſers den angeſtrebten gemeinnützigen Zweck voll 

und ganz erreicht. Vielleicht dürfte dieſem Zweck noch mehr gedient 

ſein, wenn bei einer künftigen Neuauflage des Buches der Stoff 
ſchärfer zuſammengefaßt und von überflüſſigen Ballaſt und weſent⸗ 
lichen Abſchnitten befreit würde. 


Der oſtdeutſche Volksboden. Auf⸗ 
ſätze zu den Fragen des Oſtens. Erw. 
Ausgabe. Ursg. v. Wilh. Volz. Breslau 
1926. Ferd. Hirt. 588 S. lw. 9 m. 

Der auswärtige Handel Deutſch⸗ 
lands. Nach Ländern. Bearb. im Stat. 
Reichsamt 1925. H. 1, Bd. 330, 1. Berlin 
1926. Reimar Hobbing. 181 S. 11,8 M. 

Man, Hendrik de: Der Sozialismus als 
Kulturbewegung. I. bis 5. Tſd. Berlin 
1926. Arbeiterjugend⸗Verlag. 45 S. 1 M. 

Stubmann, peter Franz: Ballin, Leben 
und Werk eines deutſchen Reeders. Mit 
12 Abb. u. 5 Brieffakſ. Berlin - Grune- 
wald 1926. Derlagsanftalt 5. Klemm. 
308 S. Lw. 6 M. 
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Schmeißer, herbert: Handbuch der Er- 
werbsloſenfürſorge. Mit einer Einführg. 
u. Erl. 2. Aufl. Textausg. m. Anm. u. 
Sachreg. Nr. 165. Berlin 1926. W. de 
Gruyter & Co. 496 S. £w. 10,50 M. 


Das Badnerland, Schwarzwald und 
Bodenſee. Hrsg. von der Reichszentrale 
für deutſche Derfehrswerbung. Deutſche 
Derfehrsbücher. münchen. Deutſcher 
Werbeverlag Carl Gerber. 48 S. 0,0 M. 

Tyrnauer, Alfred: Amerika und ſeine 
Einwanderer. Teil 1: Hift. Einl., Wirtſch., 
Kult., Pol. d. Zukunft Amerikas. Teil 2: 
Führer u. Ratgeber für den Einwanderer 
i. d. Vereinigten Staaten. Mit 5 Bild. u. 
1 Aberſichtskt. wien 1926. W. Brau- 
müller. 104 S. iw. 5,80 M. 


b) Allgemeine Werke. 


Die Polizei in Einzeldarſtellungen. Mit 
Genehmigung des Preng. Minifteriums 
des Innern. Hrsg. von Wilh. Abegg. Bd.! 
bis 6. Berlin 1926. Gersbach & Sohn. 
geb. 5 M. 


Dopler, Karl: Die romaniſchen Kul- 
turen und der deutſche Geiſt. Vorträge. 
Nachw. v. Benedetto Croce. Sonder- 
veröffentl. München 1926: Verlag der 
Bremer Preſſe. 70 S. 3,50 M., Lw. 5 M. 


Lipmann, Otto: Grundriß der Arbeits- 
wiſſenſchaft und Ergebniſſe der Arbeits⸗ 
wiſſenſchaftl. Statiſtik. Mit 50 Abb. im 
Text. Jena 1926. G. Fiſcher. 93 S. 
4,50 M. 
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WIE IM VERGANGENEN JAHRE 

hat der Zentralverlag GmbH auch für den Jahrgang 1927 des 
Heimatdienstes eine Sa m melma ppe herstellen lassen, um das 
wertvolle Material, das die Zeitschrift „Der Heimatdienst“ Voreinsendung des Betrages 


bietet, auch in äußerlich ansehnlicher Gestalt aufheben zu können — od er Nachn Ah me 
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Geschlechtsleben und Fortpflanzung 
vom Standpunkt des Arztes . 
Von Prof. Dr. G. Sticker. 3. Auflage RM. 1,80 


Geburtenrückgang und Sozialreiorm 
Von Prof. Dr. Hitze. 2. Auflage RM. 3.20 


Das Problem der Abtreibung 


Von Dr. med. Immel. RM. 0,40 
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Von Dr. J. Mausbach. 3. Auflage RM. 1,40 
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DAS 
UNEHELECHE KEND 


Eine alte Menschheitsfrage als Gegenwartsproblem 


Von DR. PHIL. AUGUST KNEER, Rechtsanwalt 
8° (84) Geheftet RM. 2,50 


Diese Monographie dürfte wohl den ersten Versuch darstellen, das eigenartige Kapitel 
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